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Die Vuvgetdebakte
ist dieses Jahr weit ruhiger verlaufen als in früheren
Jahren und weit ruhiger , als man beim Zusammentritt
des Reichstags erwartet hatte . Gab doch schon die Späte
des Zusammentritts Anlaß zn den ernsthaftesten Beschwerden ,
weil die Erledigung der Reichstags - Geschäfte dadurch
wesentlich gehemmt und dem Reichstag eme , dem Gemein¬

wesen sicher nicht fördcrsame Ueberhastung seiner Arbeiten

aufgezwungen wird .
Und welche Masse von Zündstoff war sonst noch ans -

gehäuft ! Die Majestätsbeleidigungs - Prozesse . Der grobe
Unfug des Unfug - Paragraphen . Die Köller - und Brause -
wettercien ohne Zahl . Die Zerfahrenheit in den regierenden
Kreisen . Die Steucrlosigkeit des neuen , neueren und

neuesten Kurses . Ter Sedan - Spektakel und Skandal .
D' e Preßhatz . Die Sozialistenhatz . Die Hammer -
steiniade . Die Stöckeriade . Die letzte Krisis in der

R cgierungskrisis — denn wir stecken ja fortwährend in der

Krisis . Kein Minister , kein Kanzler ist beini Einschlafen
sicher , ob er anderen Morgens noch als Minister oder

Reichskanzler aufwacht . — Die Köller - „ Benrlaubnng " und der

, . Tag der Gefoppten " gerade beim Znsammentritt des

Reichstages . Welche Stoffinasse . Welcher Ueberflnß des

Reichthums .
Doch es kam anders . Die Thronrede war die

erste Ueberraschung — sie brachte keine Ueberraschung .
Es war kein kampflustiger Geist , der ans ihr heranssprach .
Freilich auch kein friedfertiger Geist , es war das Gefühl
der Kampfunfähigkeit , das Bewußtsein rathloser Schwäche ,
die den Feind wohl zerschmettern möchte , aber weiß , daß
sie es nicht kann .

Und als am Montag nach der Köller - Komödie der

Irrungen und Wirrungen der Reichstag zn seinem
Erstauuen sah , daß der Reichskanzler Fürst Hohenlohe
am Platze war und der Köller nicht " — da

stand es auch fest , daß jetzt nicht der Augen -
blick war für große parlamentarische Kämpfe . In der

Person des verflossenen Polizeiministers war ein Hauptziel
der Angriffe beseiligt , der Nachfolger hatte noch nicht Zeit
gehabt , eine Zielscheibe hinzustellen , und im Ministerium
selbst herrschte offenbar die Verlegenheit des Chaos , aus
dem nach der einen Sage die Welt , nach der anderen das

Nichts geboren worden ist . Vorläufig sahen wir blos
das Nichts . Und als am zweiten Tage der Budgetdebatte
die Regierungs - Sphinx aus dem Munde des Herrn Reichs -
knnzlers sprach , da w a r es das Nichts . Und gegen das

Nichts läßt sich nicht kämpfen .
Freilich , die Scharsmacher der Rechten hätten dem

Chaos gerne anstatt des Nichts eine Welt der Reaktion ,
des barbarischen Despotismus entlockt , allein sie sind ge -
lähmt , der Hammerstcin und der Slöcker hängen ihnen
an beiden Rockschößen und die Hammerstein ' schen „ Papiere "
hängen ihnen als Guillotincnmeffer über dem Nacken . In
solcher Lage hat auch der Kampslustigste keine Kampflust .

Ge

( Nachdruck vsrbolen . )

Roman aus der Gegenwart von

H. W. M. von Walthausen .

„ Ich befand mich auf einem Schiffe . "
„ Und wurden gefangen gehalten ? " unterbrach ihn

rgine .
„ Ja . Wir lagen vor der Stadt St . Nemo vor Anker

und dursten unter zehn Tagen nicht ans Land . Die

italienische Regierung hatte Quarantäne verhängt über
alle Schiffe , welche ans Afrika kamen , damit die dort

grassirende Cholera nicht eingeschleppt werde . "

Georgine , die in fieberhafter Spannung zugehört
hatte , frug rasch : „ Und auf einem solchen Schiffe befanden
Sie sich ? "

„ Ja , antwortete der Major , ich bestieg dasselbe in

Marseille . "
Die Neugierde der beiden Eheleute stieg sichtlich .
„ Was führte Sie nach Marseille ? " fragte erneut Bram¬

bach , als der Major sein ostindisches Schweißtuch wieder in

die Brnsttasche steckte .
Um Ihnen diese Frage zn beantworten , muß ich Sie

an meine letzte Abreise von hier erinnern . "

„ Sie reisten damals nach Italien . "
„ Ganz recht . Um in der milden LuftJ dort meiner

Brustbeschwerden ledig zu werden . Aber auch , weil ich
nahe Verwandte habe in der Stadt Geima . Der au -

genehme Aufenthalt im Süden , die hingebende , liebevolle

Pflege meiner Verwandten wirkten Wunder . Meine an -

gegriffene Gesundheit erholte sich mehr und mehr . Meine

Verwandten drangen daher in mich , meine Güter in Eng -
land zu veräußern und ganz nach Genua überzusiedeln .

Ich reifte daher nach Yorkshire . Mein Gutsnachbar

dort hatte oft den Wunsch geäußert , meine Besitzung zu

Unter diesen Verhältnissen konnte die Budgetdebatte
nicht anders als in Ruhe verlausen . Es ist wohl die

ruhigste Budgetdebatte seit Gründung des Deutschen
Reiches . Das Zentrum hatte keine stürmischen Wünsche .
Kardorff war nie so zahm — er vergaß sogar
seine Doppclwährnngs - Rede , deren Schrecknisse er dem

Reichstag noch in keiner Budgetdebatte erspart hatte . Richter
sprach scharf und wie immer : von seinem Standpunkte gut .
Er zerpflückte unbarmherzig die Finanzkunst des

Herrn von Posadowsky , der sich bei Aufstellung des

diesjährigen Reichs - Hanshalts - Etats um die Klcinig -
keit von sechzig Millionen geirrt hat . Er hielt strenge
Musterung ans den Gebieten der Wirthschaftspolitik ,
der inneren Politik und der Kolonialpolitik — allein es

fehlte der Schwung , die Leidenschaft .
Leidenschaft hatte nur der Redner der Sozialdemokratie ,

Bebel . Die Sozialdemokratie bedarf keines persönlichen
Gegners , um zum Kampf aufgestachelt zn werden . Sic

treibt keinen Personenkuttus weder in Liebe noch in Haß .
Sie ist frei von dem kindlichen Aberglauben , der

einzelne Personen zn Trägern der Menschengeschicke macht .
Wer in der Reichsregierung sitzt, ist uns höchst gleichgiltig . Ob
der Reichskanzler Hohenlohe heißt oder Waldersee , der

Polizeiminister Köller oder Recke — das S y st e m , mit

welchem wir ringen und das organisch ans der

kapitalistischen Gesellschaft hervorgcwachsen ist , es ist immer

dasselbe und es wird danern , so lange die kapitalistische
Gesellschaft dauert . Nicht der Kanzle ' oder Minister X, I
ist der Feind — der Feind ist der K a p i t a l i s m n s , der

in dem herrschenden System seine politische Verkörperung
hat . Und dieser Feind steht immer vor uns , hinter uns ,
neben uns — er ist überall , überall unser Feind , der uns

angreift wenn wir ihn nicht angreisen . Da bedarf es
keines besonderen Anreizes , keiner besonderen Heraus -
sorderuug . Bebel erhob die Debatte auf die Höhe , welche
das Parlament des deutschen Volkes in einem so be -

dentungsvollen Moment , wie dem gegenwärtigen , einzunehmen
verpflichtet ist . Er sprach von den Fragen , die das deutsche
Volk in erster Linie beschäftigen ; dem persönlichen
Regiment , das sich mehr und mehr einnistet , von den

Verschwörungen gegen die Freiheit und die Rechte des

Volkes , von der Knebelung der Arbeiter , von dem Streben ,
die Justiz zu Zwecken der Willkür zn mißbrauchen .
Er wies an der Hand der Thatsachen den

frivolen Vorivurs zurück , daß die Sozialdemokratie durch

„uiipatriotischcs " Handeln die Behörden zu „ strengem "
Vorgehen gcnöthigt habe , und zeigte im Spiegel der Ge -

schichte , daß gerade die Herren und Stände , die den

Patriotismus als ihr Monopol ansehen , am wenigsten
befugt sind , von Patriotismus zn reden , daß s i e die brutalste ,
nnpatr �tischste Jutcrcssenpolitik treiben , und daß daS

„ Väter , nd " ihnen nur eine Melkkuh ist.
De Präsident des deutschen Reichstags hinderte

unseren Senossen daran , das Vorgehen des persönlichen
Regimen . . ) zn beleuchten ; doch dieser parlamentarische Zug

kaufen , um die seine damit abzurunden . Ich verkaufte
daher meine sämmtlichen Liegenschaften in Horkshire an

diesen sehr wohlsitnirten Sir John Wollers . "

„ Sie haben doch nicht etwa mit Verlust verkauft ? "
frug Brambach .

„ O nein . Dieser Sir John Wollers ist ein tüchtiger Land -

wirth , der nun seijie Felder und Jagdgründe besser aus -

nützen kann . Er gab mir mehr , als ich verlangt haben
würde . . Er zahlte mir alles baar in guten Geldsorten , nur
eine Anzahl deutscher Papiere , ( es sind Bucksburger Stadt -

obligationen ) mußte ich mit annehmen .
„ O, die stehen ja sehr gut, " bemerkte Brambach .
„ So , stehen sie gut — das ist mir lieb zu hören . "
„ Da mich nun nichts mehr an meine Heimath fesselte ,

so verließ ich sie, um noch vor den Sturmtagen den Kanal

zn pasfiren . Mit einem meiner Verwandten hatte ich
verabredet , wir wollten uns in Marseille treffen .
Ich reiste nach Paris , wo ich meine Einkäufe besorgte , die

ja , wie ich bemerkt zn haben glaube , hier den Beifall der

Damen gefunden haben . "
„ In Paris haben Sie den Schmuck und das Kostüm

gekauft ? " sagte mit Stolz und freudiger Erregung Georgine ,
„ da war es geiviß recht theuer ? "

„ Nicht so theuer , als Sie mir sind , liebe Georgine —

werthe Frau Brambach — " verbesserte sich der Major .
Georgine erröthete .
Brambach stutzte und blickte starr vor sich hin .
Der Major fuhr langweilig , wie er selbst , in seiner

Reisebeschrcibung fort .
„ Von Paris fuhr ich über Lyon nach Marseille . ! Da sich

meine Angelegenheit in Iorkshire so schnell abgewickelt hatte ,
kam ich früher an , als ich mit meinem Verwandten ver -

abredet hatte . Derselbe war in Marseille noch nicht an -

gekommen . Wenn ich zu Schiffe reiste , kam ich noch in G.

gehört zn dem Bild , welches das Deutsche Reich jetzt
darbietet . So tief sind wir gesunken , daß wir im

Reichstag nicht mehr sagen dürfen , was jeder Mensch in

Deutschland denkt . Und die Vollendung dieses traurigen
Bildes gelang der Rede des Herrn Kriegsministers , der
— wie immer — mit Kraftworten um sich warf .

Die Rede Bebel ' s war nur eine Oase in der Wüste .
Nach ihm fiel die Debatte wieder auf das Niveau der

leidenschaftslosen Geschäftsmäßigkeit , wenn auch der

Manchestermann Barth einige recht glückliche Wendungen
hatte und dem herrschenden System empfindliche Hiebe ver -

setzte. Der Leichnam des Bimetallismus war allerdings die

Fußtritte kaum werth , die der freisinnige Redner ihm bei -

brachte .
Der nationalliberale Redeschwnlst eines Enneccerns ,

dieses klassischen Repräsentanten der imllite grave — der

gravitätischen Nnllheit — sei nur erwähnt , damit es auch
nicht an einem Stückchen Humor fehle .

Mit Barth kam die Budgetdebatte zu Ende . Die paar
Redner , die sich für heute noch gemeldet haben , werden nur

Monologe halten . —

Nolikifche Aebevfichsk .
Berlin , 11 . Dezember .

Ans dem Reichstage . Man hatte heute zu Beginn
der Sitzung eine Erklärung des Kriegsministers über die
vierten Bataillone und besonders über den Stand der Vor -
arbeiten zur Militär - Strasprozeßordnung erwartet . Diese

Erklärung blieb aus , dagegen polemisirte der Finanzsekretär
gegen die gestrigen Ausfuhrungen Richter ' s zum Etat .

Hierauf erhielt Bebel das Wort , um in zweistündiger
vortrefflicher Rede sich mit der allgemeinen politischen
Situation zu befassen . Eine Etatsrede im engeren Sinne

war es nicht , dafür aber sprach unser Genosse um so wirk -

samer über die Vorgänge der letzten Zeit . Besonders den

Septcmberkurs und die sich daran schließenden Ver -

folgungen unserer Partei sowie das doppelte Maß , mit

dem ans dem Gebiete der Rechtsprechung und Ver -

waltung gegenüber der Sozialdemokratie gemessen wird ,

kritisirte Bebel unerbittlich . Obwohl der Herr Präsident
ängstlich darüber wachte , daß der Name des Reichs - Ober-
Hauptes nicht genannt wurde , so verstand es der Redner

doch , ans die bekannten Angriffe eine Antwort zu geben , die

hoffentlich überall verstanden wird . Sehr wirkungsvoll
und von ersichtlichem Eindruck , auch auf der rechten Seite ,
waren Bebel ' s Ausführungen darüber , wie durch den fort -
gesetzten Hinweis auf bevorstehende Kämpfe gegen den „ inneren "
Feind das Ansehen und der politische Kredit Deutschlands
im Auslande geschädigt werden müsse . Wenn der Bürger -
krieg wirklich so unvermeidlich sei , wie es nach gewissen
Auslassungen scheinen möchte , dann sei dies ja geradezu
eine Aufforderung an das uns feindliche Ausland , über das

im Innern zerrissene Deutschland herzufallen . —

Den Eindruck der Bebel ' schen Ausführungen abzuschwächen

an , ehe er dort abgefahren . Ich ging also nach dem Hafen .
Dort lag ein Dampfer bereit zur Abfahrt nach St . Rems .

Ich hatte eben noch Zeit einzusteigen . "
„Erst auf dem Schiffe erfuhr ich, daß dasselbe aus

Alexandrien kam . Vor St . Nemo , wo Passagiere für Nizza
abgesetzt werden sollten , hieß es : Quarantäne halten .

Dieser unfreiwillige Ansenthalt hieß mich meine Reiseroute
ändern . Wäre ich weiter mit dem Dampfer gefahren ,
würde ich meine Anverwandten d och nicht mehr angetroffen
haben und ich hätte auch nicht heute schon hier sein können .

Ich stieg also mit den Nizzaer Passagieren aus ,

fuhr mit nach Nizza und hatte eben noch Zeit , dort einige
Rosen zu erwerben , als auch schon der Zug abging , der

mich rechtzeitig hierher bringen konnte . Die freundliche
Ausnahme , die ich hier gefunden , hat diese Eile belohnt ,
ich freue mich , in Ihrer Familie ein Freudenfest mitfeiern
zu können , zu dem ich Ihnen meine Glück - und Segens -
wünsche nochmals ausspreche . "

Georgine hatte zugehört ohne zu athmen . Sie duldete
den nochmaligen Handkuß des Viajors .

Brambach hätte weder Augen noch Ohren für das ,
was nach der Rcisebeschreibung vorging . Er schien einen

Gedankengang festzuhalten und einen Plan zu entwerfen .
Nach einer Pause fragte er :

„ So babcn Sie die Reise von Uorkshire über Paris und

Marseille bis hierher zurückgelegt , ohne einen Ihrer Ver -
wandten gesehen und gesprochen zu haben ? "
» , „ Ohne einen meiner Verwandten zu sehen und zu sprechen .
Der eine , der mich in Marseille gewiß erwartet , soll
jetzt , statt meiner , einen Brief zn Gesicht bekommen . "

Brambach sagte sich : wenn das so ist und der Major
seine Besitzungen verkauft hat , muß er ja das ganze Geld

noch bei sich haben . Ein kleiner Theil kann mich aus aller

Misere retten , ich borge ihn an .



versucht « der Herr Kriegsniniister ; ob ihm dies gelang , niögcn
unsere Freunde an der betreffenden Stelle imParlanienlsbericht
nachlesen . Wenn ein Wtinistcr , der an der Spitze der
Armee stellt , es nicht verschmäht , von „nassen Zylinder -
llüten " , Schamlosigkeit und Niedertracht und sozialdemo -
kratischen Schmierfiliken zu reden , so mag das zur
Charakterisirnng des Tones , wie er von gewisser Seite
in unserem Parlamente beliebt wird , ein schätzenswerther
Beitrag sein , aber poleniisiren läßt sich dagegen nicht .
Schimpfen ist ebenso wenig ein Beweis wie Verbrennen .

Tie vierten Bataillone haben sich nach dem Minister
nicht bewährt ; die Vorlage über den Militärstrafprozeß soll
bei der preußischen Regierung fertig sein und demnächst
dem Bnndesrathe zugehen .

Das Lied vonl nothleidenden Landwirth trug namens
der Dcutschkonservativeil Herr v. Podbielski vor .

Abg . Dr . Barth versuchte die Regierung gegen die

Agrarier und Bilnetallisten „scharf zu machen " . Der Redner

vertheidigte besondersllebhaft die Caprivi ' sche Handelsvertrags -
Politik und bezeichnete deren Gegner als eine „unglückselige
Gesellschaft , die einem leid thun kann , wenn man sie auf
den Haufen ihrer Jrrthümer sitzen sieht . "

Nach einigen Tiraden des Herrn E n n e c c e r u N, der
mit dem ihm eigenen hohlen Pathos Bebel vorwarf , den

Reichsgerichtsrath Stenglein wegen des berüchtigten Zukunft -
Artikels zu Unrecht angegriffen zu haben , wurde die Debatte
um 5 Uhr vertagt . Morgen sprechen noch der Volksparteiler
Haußmann und der Antisenül Zimmermann . Dann beginnt
die erste Berathung des Gesetzentwurfs gegen unlauteren
Wettbewerb . —

Ueber de » Geschmack läßt sich bekanntlich nicht
streiten . So würden wir es denn auch für ein ganz unnütze -
Bemühen halten , wollte jemand dein Kriegsminister begreiflich
zu machen suchen , daß er durch seine Redereien von

„Schmierfinken , die ihre Feder in die Gosse tauchen " , nur sich
selber bloßgestellt , nicht aber die Sozialdemokratie diskrcditirl
hat . Wenn wir uns überhaupt hier mit diesein
schneidigen Herrn befassen , so geschieht es unter anderem
einer Aeußerung halber , die charakteristisch ist für die

allerneueste Borussen - Mythologie . Herr Bronsart v. Schellen -
dorff pries den Mustersoldaten als einen Mann , der todes -
wund noch die Kammer seines Gewehres ausschlägt und eine
Patrone hineinschiebt , um einen Feind mit nach Walhalla
zu nehmen . Man kann ja nichts dagegen haben , wenn
die Götter und Helden des altgermanischen Recken - Paradieses
einen romantisch angehauchten Poeten zu Versen begeistern
� vorausgesetzt natürlich , daß die Verse gut sind . Aber
die Walhalla mit dem christlichen Acht - Millimeter - Gewehr

in Beziehung zu bringen , und das alles im schnarrenden
Jardelieutcnants - Ton vorgetragen — Brr ! — ein solch
stilwidriger Mischniasch würde für eine Offenbasche Operette

aber in eine ernsthaste politische Debatte gehört das
mein . —

Koller «. D . Der Rücktritt des Ministers des Innern
beschäftigt noch immer die Presse in hohem Maße . Es

regnet Dementis , amtliche und halbamtliche , und Herr v. Köller
bleibt nicht ruhiger Zuschauer des um sein Deuiissionsgesuch
entbrannten Streites . Heute Abend veröffentlicht der „ Reichs
Anzeiger " eine anitliche Widerlegung von Gerüchten über die

Köllerkrisis und gleichzeitig läßt der Staazsnnnifter a.
im Organe des Bundes j der Landwirthe , der „ Deuts
Tageszeitung " , die er nun als Privatmann ebenso
früher als aktiver Minister des Innern -trotz , ter „ Berliner
Corresp . " als sein offiziöses Organ

'

los , die im ausfallendsten Widerspr .
„Reichs - Anzeigers " steht . Herr v. 1 cäriktT
sein Aerger vertheilt sich auf den , die

Herren v. Bötticher , Marschall und

zu ungleichen Theilen . Dem Reicht
v�- Koller es besonders nach , daß er der Vermilt
der Wünsche des Staatsministeriunis war , das seinen
Rücktritt angeblich blos wegen der Indiskretionen
über die Verhandlungen des Ministerraths über dm
Militär - Strafprozeß forderte , und daß er so erfreut
über die Demission seines Straßburger und Berliner

Kollegen war , daß er dem Wolff ' schen Bureau so zeitig
die Nachricht vom Rücktritte Köller ' s zugehen ließ , daß die

Zeitungen einige Viertelstunden vor dem Besuche des Herrn
v . Lucanus beiKöller dieNachricht in amtlicherForm besaßen . Die

Differenzen mit dem Kriegsminister gesteht Herr v. Köller
in dem von ihm direkt inspirirten „ Zum Ministerwechsel "
übcrschriebenenZj Artikel der „ Deutschen Tageszeitung " zu ,
doch bezeichnet er dieselben als behoben . Freilich sind auch

laut : „ Herr Major ,
ankier zur Anlage von

Er sagte daher , wie
kann ich Ihnen vielleicht
Kapitalien empfehlen ? "

„ O nein " , antwortete ihm derMajor , „ meineVerwandten
haben mir darüber schon Vorschläge unterbreitet .

„ Ich brauche eine größere Summe " , sagte Branibach . „ Ich
würde Ihnen daher vorschlagen , mit mir eine Anzahl
deutsche Bankaktien hier zu erwerben und nicht alles ans
eine Karte zu setzen . Da ist z. B. meine Papierfabrik , eine

sehr solide Aktiengesellschaft , deren Papiere ich Ihnen
empfehlen und zu niedrigeni Kours besorgen könnte . "

„ Ich will meine Gelder nicht zersplittern , umsomehr , da

ich sie schon meinen Verwandten zur Verfügung gestellt habe " ,
sagte der Major kalt .

„ Trauen Sie nicht allzusehr den Verwandten , die oft
das Geschäft des Ausbeutens nur zu schwungvoll betreiben . "

„ Es sind sehr nahe Verwandte " — erwiderte der

Major pikirt — und machte sich , um seinen Zorn zu ver -

bergen , am Saume von Georginens Schleppe zu schaffen ,
indem er sie abstäubte .

Georgine warf ihrem Manne einen vernichtenden Blick

zu . Sie suchte das Gespräch abzulenken und fragte in

freundlichstem Tone : „ Wie gut , daß Sie dem Schiffe und
der Quarantäne so glücklich entronnen sind , Sie befinden
sich ja sehr wohl Ihrem Aussehen nach . "

„ Doch nicht so ganz " , entgegnete der Major , „die Aus-
regung der Reise , die vielen durchwachten Nächte , auch die

lange Fahrt haben mich ermüdet und erschlafft , ich werde

mich daher mit Ihrer gütigen Erlaubniß bald aus einige
Stunden zurückziehen . "

„ O, ich will Ihnen doch gleich Ihre nervenstärkenden
Tropfen holen lassen " , sagte Georgine , ging zur Thür und

rief hinaus : „ Hanne ! "
„ Bemühen Sie sich nicht , ich habe meine Reiseapotheke

bei mir , wenn ich nur ein Glas warmes Wasser bekommen

kann . "

( Fortsetzung folgt . )

jetzt die Beziehungen dieser beiden lebhasten Herrn noch sehr
kühle , sie beschränken sich ans gegenseitige Hochschätznng .
Am meisten entrüstet sich Herr v. Köller über seine ehe-
maligen Kollegen Boetticher�nnd Marschall , mit denen der
aus dem Dienste geschiedene Vertreter der unverfälschten
Agrarier nie ans gutem Fuße stand . Er wirft ihnen vor , daß sie
seinen Rücktritt erzwungen haben , er läßt durchblicken ,
daß sie ihn durch ein falsches Spiel in den Verdacht
gebracht haben , durchaus geheime Vorgänge in
die Presse gebracht zu haben , was nicht anders
denkbar wäre , als daß einer der beiden Angegriffenen die

„ M. N. N. " oder den „ Hann . Konr . " informirt und Herrn
v. Köller die Schuld zugeschrieben hätte . Wir halten dies für
unmöglich und für weit wahrscheinlicher , daß Herr v. Köller ,

wie ja der Fall Reuß in derj UmstnrzkommissionZ des

Reichstags beweist , seine Zunge nicht im Zaume halten
konnte . Herrn von Köller sind , wie er serner in seinem
und des Grafen Kanitz Leibblatte erklärt , die

Trauben eines Ober - Präsidenten zu sauer . Er ver -

zichtet unter dem gegenwärtigen Staatsministerium daraus ,
irgend einen Oberpräsidenten - Posten zu bekleiden , wie auch
darauf , eine parlamentarische Rolle zu spielen .

Aus dem Dementi des „ Reichs - Anzeigers " sind folgende
Sätze bemerkenswerth :

daß dem Staats n, ini st erium von persön -
l i ch e n Angriffen , die von Herr » Staatsminister
v. Köller ausgegangen sein sollen , nichts bekannt ist ,

daß die Behauptung : zwischen dem Minister v. Köller
und den Minister » von Bötticher und Freiherr v. Marschall

hätten aus politische » Meinungsverschiedenheiten Her¬
rn brcn de Reibungen bestanden , jeder Begründung entbehrt , daß

vielmehr
irr der Beurtheilung der Vorgänge , welche

den Rücktritt des Staats Ministers von Köller

herbeigeführt haben , unter allen M i n i st e r n
volle U e b e r e i n st i m in u n g bestanden hat .

Wer zwischen den Zeilen eines diplomatisch gc -

drechselten Schriftstückes lesen kann , der wird herausfinden ,
daß darin nicht gesagt ist , daß die Herrn v. Bötticher
und Marschall von persönlichen Angriffen ihres ehemaligen
Kollegen nichts wissen , daß die persönlichen Gegensätze im

zweiten Absätze direkt zugegeben werden und daß Herr
von Köller vom ganzen Staatsministerium verurtheilt wird .

Herr v. Köller wird den „ Reichs - Anzeigcr " nicht zur

Ruhe kommen lassen . Seinem unerreichten Vorbilde , dem

Fürsten Bismarck nacheifernd , empfängt er ununterbrochen
Journalisten und läßt in Zeitungen über seinen Rücktritt

schreiben . So theilte Herr v. Köller in diesen Tagen einem

Vertreter der Dresdener „ Neuesten Nachrichten " mit :

Herr v. Köller deutete mir an , „ es seien sortgesetzte Rei -

bnngen zwischen ihm und den Herren v. Boelticher und Maischall
für seinen Rücktritt bestimmend gewesen . Reibungen , die aus

prinzipiellen politischen Meinungsverschiedenheiten entstanden
und sich endlich so stark zugespitzt hätten , daß ein Ent -
weder —Oder sich nicht mehr habe umgehen lassen —

habe ihn „ hinansgraulen " wollen ! " Anscheinendman

Eine Untersuchung gegen de » „ Hnnnover ' schen
ourier " wegen der Herkunft eines Briefes über die

Köllerkrisis wurde angeblich deshalb eingeleitet , weil man

i m K r i e g s ni i n i st e r i u m Herrn v. K ö l l e r für
diesen Brief direkt verantwortlich gemacht habe .
Dazu wird nun dem „ Hannov . Cour . " cvis Berlin ge -

schrieben :
Jene „weilschichtige Untersuchung " war veranlaßt durch die

Berliner Mittheilungen , die am 6. November die „ Münch . N.

Nachr . " und am 7. November der „ Hannov . Conr . " gebracht ,
da diese Mittheilungen nur von einer Person herrühren konnten ,
die an der Sitzung des Slaatsministeriums lheilgeiiommen , in
ver die Militär - Straiprozeßordnung beralhen worden . Kein mit
dem Wesen der Presse Vertrauter , am allerwenigsten der

Kriegsminister , hat es den genannten Blättern verdacht , daß
sie den ihnen aus Berlin zugegangenen Informationen Auf -
nähme gewährt und keine irgendwie maßgebende Persönlichkeit
hat daraus geschlossen , daß jene Blätter damit Stellung
gegen den Kriegsminister nehmen wollten . Die Untersuchung
wurde lediglich in der Annahme geführt , daß der Inspirator der
fraglichen Korrespondenzen mit dem vorzeitigen Anschneiden des
Themas bezwecke , an n l I e r h ö ch st e r Stelle Ver -
st i m m n n g gegen d e n K r i e g s m i n i st e r zu erregen , der
dem Inhalte der Veröffentlichungen nach viel eher als . Ur «
Heber derselben in Verdacht kommen konnte , als Herr

NunPk und Lvifseusrhufk .
Im Lessing - Theater trat Herr Felix Echweighoser am

Dienstag in einer zweiten , vom „ Nullerl " durchaus verschiedenen
Rolle auf . Es wurde ein hier vor Jahren schon gegebener
Schwank der bekannten Autoren Meilhac und Halevy , „ Fifi "
mit Namen , ausgeführt . Fifi ist ein kleines Hundevieh , das

Frau Paturel ans ihren jungfräulichen Tagen in die Ehe
Hinüber gerettet hat . Madame hängt mit ganzem Herzen an
dem kleinen Köter , während der Gemahl , rauher Tücke voll ,
dem Thierchen nach dem Leben trachtet . In dem , natürlich
mit schließlicher Versöhnung endenden Ehescheidungsprozeß ,
der sich ob des kleinen Fifi entspinnt , spiest ein
aller Lebemann , dessen Berns es ist , jungen weiblichen
Talenten Rosen und Tausendfrankscheine ans den Weg zu
streuen , sehr wider Willen eine üderkomische Zeugenrolle .
Ten alten Gecken hatte Herr Schweighofer darzustellen
übernommen . Es ihat uns leid um den vortrefflichen
Künstler . Unwillkürlich wird man von einem Gefühl des

Mißbehagens ergriffen , wenn der Mann , der im öfter -
reichischen Dialektstück eine so lebenswahre Charakterrolle
bis ins einzelne pointirt darzustellen weiß , sich quält ,
einer widerwärtigen Figur die paffende Bewegung und parodistische
Komik zugleich zu geven . Gewiß gelang es dem Künstler , die
Lacher durch allerhand Schnurren ans seine Seite zu ziehen ,
aber der von ihm dargestellte Rou « erinnerte an ge -
wisse anatomische Wuchs - Präparate , die jungen Leuten

zur Abschreckung in Museen ausgestellt sind . Zu der

unleidlichen Stimmung , von der ein großer Theil des Publi -
kums im Laufe deS Abends ergriffen wurde , mochte auch der
Umstand beilragen , daß das Stück selber trotz seiner verhältniß -
mäßigen Jugend schon recht bejahrt erscheint . Man ist jetzt in

ranzöstschen Ehebruchsschwänken stärkeren Haulgoül gewöhnt
worden , als er in „Fifi " vorgesetzt wird . Dem Gaste standen
die Damen Groß . Rcichendach und Walther - Trost , sowie die

ierren Schönfeld . Gntheiy , Sauer und Merten tapfer zur Seile .

amenllich Herr Guthery wirkte als Ehescheidungsrichter überaus

komisch .

DaS neueste Drama von Björustjerne Björnson „ Was
wir können " ist dieser Tage in Christi an ia mit außer -
ordentlichem Srsolge aufgesührt worden .

hält sich Herr v. Köller für das Opfer von Machinatioue » und

Jntrigne » . Daß auch der Sieichskanzler gegen ihn eingenommen
sei , glaubt er nicht ; bezüglich des Kaisers ist er überzeugt , stach
wie vor dessen volle Gunst zu besitzen . �

\

Uns kann dieser Krieg des abgegangeuen mit de »

aktiven Ministern » ur angenehm sein . Das Autoritäts -sf
gesüh) stärkt er nicht . —

v. Köller . Der Kaiser ist Indiskretionen derart

abgeneigt , daß er ein ihm zur Unterzeichnung vorgelegtes
Ernennungsdekret zerriß , weil die Ernennung in einer

Zeitung schon publizirt war . Nach dem Abgange des Herrn
v. Köller erscheint es wahrscheinlich , daß der Entwurf zur Ab «

änderilng der Mililär - Strasprozeßordnung noch in der laufenden
Session dem Reichstage zugehen werde . "

Schau , schau ! Also Herr v. Köller wird hier in dein

Organe des Herrn v. Bennigsen bezichtigt , eine Einwirkniig
auf den Kaiser in einer Weise versucht zu haben , die mit
der berüchtigten Scheiterhaufen - Methode des Herrn Stocka
eine verzweifelte Aehnlichkeit hat . So geht ' s , wenn unter
den Regierungsmännern MißHelligkeiten ausbrechen , dann

plaudern die offiziösen und halbosfiziösen Blätter im Interesse
ihrer Spezialgönner allerhand Geheimnisse ans . Was wir

auf diese Weise über die Kassirung einer bereits beschlossenen
Ernennung erfahren , bestätigt eine frühere Mittheilung
allgemeinen Charakters . Aber lieb war ' es uns doch , theilte
man auch mit , w e m auf diese Weise eine Beförderung
entging . War ' s vielleicht Herr Trott zu Solz ? —

Von einer gerichtlichen Bestätigung der vorläufig
polizeilich geschlossenen sozialdemokratischen Vereint wissen
abernials bürgerliche Preßorgane auf grund einer wohl
offiziösen Mittheilung zu berichten . Sie behaupten , die

Voruntersuchung sei beendet und die Strafkamn er habe
die vorläufigen Schließungen beftäligt . Die Nachricht der

bürgerlichen Preßorgane ist unwahr . Inwieweit durch Ver -

breitung der unwahren Nachricht eine Pression ans die

Gerichte ausgeübt werden soll , stehe dahin . Für die vor -

liegende Sache ist , wie wir bei dieser Gelegenheit erwähnen
wollen , weder eine Voruntersuchung gesetzlich zulässig , » och
die Strafkammer zuständig . Die Anklage betrifft ein mit

einer Höchststrafe von drei Monaten Gefängniß bedrohtes
Vergehen gegen das Vereinsgesetz . Nach § 27 Nr . 2 des

Gerichtsverfassuiigs - Gesetzes ist daher das Schöffen -
g e r i ch t , nicht die Strafkammer zuständig , und nach

§ 176 Str . - Pr . - O. letzter Satz ist eine Voruntersuchung seit
dem 1. Oktober 1ö79 gesetzlich ausgeschlossen . Zweifelhaft
war die Rechtslage früher , weil es Staatsanwälte

gab , die behauptelen , auch die Schließung des Vereins

sei eine Strafe , die Maxiuialstrafe betrage daher 3 Monate

Gefängniß und die Schließung des Vereins . Diese An -

schauung ist vollkommen hinfällig . Denn die Schließung
eines Vereins ist weder eine „ Strafe " im Sinne der Straf -
gesetzt , noch überhaupt eine Strafe . Sie stellt vielmehr
lediglich eine Verivaltungsmaßregel dar . Diese Rechtslage
ist so klar , daß sie selbst vom Reichsgericht ( in dem im Band 15

S . 385 abgedruckten Erkeuntniß ) und von dem jetzigen
Kammergerichts - Senatspräsidenten Groschuff hat anerkannt

werden müssen . Noch im vergangenen Jahre ist aus demselben
Grunde von der Berliner Strafkammer in Sachen wider Meute

und Genossen die Verhandlung an das Schöffengericht
gewiesen . Kommt die Verhandlung vor das Forum des

zuständigen Richters , d. i . allein des Schöffengerichts , so

ist der Gang des Verfahrens ein weit schleunigerer . Ans

diesem Grunde und weil die vorläufige Schließung der

Vereine mangels des Vorliegens einer Anklage nach ß 16

des Vereinsgesetzes auszuheben ist , haben einige der

„ Aufgelösten " ansdrüalich durch ihren Vertheidiger

Aufhebung der Schließung bei Gericht beantragt .
Das Vereiusgesetz von 1850 schreibt mit dürren Worten vor :

falls die Staatsanwaltschaft nicht innerhalb acht Tagen nach

polizeilicher Schließung dieselbe aufhebt , so „ muß die

Staalsanwaltschaft binnen acht Tagen die Anklage er »

heben oder binnen gleicher Frist die Voruntersuchung be -

autragen " . Die Znlässigkcit der Voruntersuchung ist , wie

» ben erwähnt , seit dem I . Oktober 1679 für Verstöße gegeu

§>Z 8 und 16 des Vereiusgesetzes durch Reichsgesetz auf -

gehoben . Anklage ist unferes Wissens noch nicht erHobe » —

mehr als acht Tage sind seit der am 29 . November erfolgten
vorläufigen Schließung verflossen . Also — muß nach dem Gesetz
die Schließung aufgehoben werden ? Nein : es muß ab -

gewartet werden , ob die verbreiteten Uiiwahrheiten , eine

gerichtliche Schließung der Vereine habe bereits statt -

geflindcn , ihren Zweck, das Recht zu beugen , erreichen
werden . —

Die ungleiche Behandlnng der Parteien , wie sie
in dem Költer ' schen Angriff auf die Sozialdemokratie zu

tage tritt , erweckt bei anderen oppositionellen Parteien

starkes Unbehagen . So schreibt die „ Korrespondenz
für Z e n t r u ni s b l ä t t e r " :

Alle größeren Parteien baben eine allgemeine oder territorial

vertheilte Organisalion für den Betrieb von Wahlangelegeicheilen .
Diese Zentral - , ProviKzial - , Kreis - und Lokatkomitees stehen

naturgemäß unter einander in Verbindung , und sie lösen

sich keineswegb in der Zwischenzeit zwischen zwei Wahlen

vollständig auf . Wenn die Rechtsansichl die Oberhand behält ,

daß die Privilegien für Wahlvereine nur im Falle einer an »

stehenden konkreien Wahl oder überhaupt blos in der Zeit

zwischen Ausschreibung und Vornahme der Wahl in kraft treten ,

so können alle mißliebigen Parleien in der Be »

sorgung ihrerWahlgeschäfte behindert werden .

Kommissionen , Komitees und Parteivorftände sind nicht Vereine ,

sondern sind Hilfsorgane oder Vorstände einer Geineinschaft von Ge -

stnnungsgenossein Das preußische Vereinsgesetz betrachtet in § 8

„ Komiiees Ausschüsse , Zeniraloigane oder ähnlicke Einrichtungen
nicht als Vereine , sondern als Aerbiiidungsniittel für

Vereine , in derselben Reihe mil dem „ gegenseitigen Echrisnvech ' el " .
Die gegeniheilige Aujsassung könnte schließlich dahin führen , daß
die Polizei in die Sitzungen von Parleivorständeii , Ausschüssen ic . ,
die ihrer Natur nach vertraulich sein niüflen , überwachende Be -

amten schicken will . . . . „ . „
Bei einer weitgehenden Auffassung der Begnffe „ Verein "

und „ Verbindung " lassen sich in a l I e n Parteilagern Orgain -

salionen finden , die der vorlänfigen Schließung und demnächstigen

Anklage Stoff böten . Das Gesetz däite sich ein unmögliches .

namentlich aus die moderne » Verhältnisse durchaus nicht passendes

Ziel gesetzt , wenn es darauf ausginge , jede mit Staatsangelegen »
heilen sich befassende Gesellschasl auf einen Jsolirscbemel zu setzen
und die Fühlung mit anderen politischen Körperschaften zu ver -

hindern . Die Anwendung dieser zweifelhaften Paragraphen er -

regt deshalb so großes Aergerniß , weil die Betroffenen
auf Leuie weisen können , die ungestraft und unbehindert im

wesentlichen dasselbe lhun .

Deutsches Reich .
— Hiervon Bennigsen hat ein «, gerade jetzt zur Zeit

der Koalilioilsbeschränkiing doppelt interessante Bersügnng erlaffen ,
in der er eine nach bisheriger Praxis völlig unberectiligle Maß -

reget gutheißt . In Lüneburg waren , wie der „ Vollsn ille "
in Hannover bericdtel , aus einer dort abgehallene » öffent -
lichen Wahlkreis - Konferenz , welche durch in öffeultichee
Versammlung gewählte Telegirte besctickl war , die Frauen
polizeilich ausgewiesen worden . Auf die beim

Regierungs - Präsidenten geführte Besctwerde wurde
diese Polizeimaßregel gutgeheißen , weil die Wahlkreis -
Konferenz als Versaminlung eines politischen „ Vereins " » u de -
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trachttn sei . Die nunmehr an den Minister des Innern
eingereichte Beschwerde brachte folgende » Bescheid :

„ Aus die an de » Herr » Minister des Innern gerichtete , an
mich zur instanzmähigen Entscheidung abgegebene Eingabe vom
25 . September d. I . gereicht Ihnen zum Bescheide , daß ich die
Beschwerde über die polizeilich verfugte Eulfernung der Frauen
au - j

_
der am 23 . August d. I . in Lüneburg abgehaltenen

Versammlung bezw . über den Bescheid des Herr » Regierungs -
Präsideuten daselbst vom 12 . September d. I . als verspätet
zurückweisen muß . da die im tz I2g , Absatz 3 des Gesetzes über
die allgemeine Landesverwallnng vom 30 . Juli 1893 vorge -
schriebene s�rist nicht gewabrt ist . Ich will Ihnen in -

dessen nicht vorenthalten , daß ich auch , abge -
sehen hiervon , aus den in dem Bescheide des
Herrn R e g i e r u n g s - P r ä s i d e n t e n angeführten ,
durchaus zutreffenden Gründen derBeschwerde
stattzugeben nicht vermocht hätte .

Der Ober - Präsident , Wirkliche Geheime
Rath R. von Bennigse n. "

Auch Herr von Bennigsen schließt sich also den Auslegungen
an , die neuerdings üblich werden ! Das hätte sich der Präsident
des Rationalvernns nicht träumen lassen ! —

Kölu , 11. Dezember . Kardinal M e l ch e r Z ist an einer
Lungenentzündung erkrankt . Der „ Kölnischen Bolkszeitung "
zufolge ist wenig Hoffnung aus Genesung vorhanden .

Dem mecklenburgischen Landtage ging am
Montag eine Vorlag » der Schweriner Regierung zu betreffs der
Erbauung eines Kanals vom Hafen vonWismar
bis zum Nordende des Schweriner Sees . Die
Regierung schlägt vor , der Landtag möge beschließen :

„1. Der Ausbau des Kanals , berechnet auf den Verkehr von
Fahrzeugen mit einer Tragfähigkeit bis zu 7000 Zentnern und
in den Abmessungen von 13 Meter » Sohlenbreite , 2 Metern Wasser -
tiefe mit einer nutzbare » Schleuseulänge von 51,5 Metern und
einer Schleusenlichtbreile von 6,6 Metern soll von Landes wegen
und für Landesrechnung in Angriff genommen werden . 2. Der
aus Landesmitteln auszubringende Autheil an den — vorläufig
auf 5 Millionen Mark berechneten — Ausführungskosten wird
auf 2' / - Millionen Mark festgestellt , während der Rest von der
Stadt Wismar und den sonstigen Interessenten aufzubringe » ist .
3. Die künftige Unterhaltung des sertiggestellten Werkes soll
unter landesherrlicher Verwaltung für Rechnung des Landes
stattfinden . »

Der Landtag beschloß , einen Ausschuß einzusetzen , welcher
die Vorlage außerhalb des Landtags berathen und dem nächsten
Landtage wieder vorlegen soll .

München , 10. Dezember . In der heutigen Nachmittags -
sitzung des Finanzausschusses kam bei der Berathung
des Etats der Staatsschuld die Frage der Konvertirung
der bayerischen Staatspapiere zur eingehenden Er .
örterung . Verschiedene Redner bekämpften den Ge
danken einer Konversion mit dem Hinweise , daß ein
großer Theil der Papiere im Besitze von
Gemeinden und Stiftungen sei oder als
Mündelgelder angelegt wäre . F i n a n z m i n i st e r Dr .
von Riedel betonte den gleichen Gesichtspunkt ,
bezeichnete die Konvertirung als fraglich und meinte , wenn man
sich vielleicht auf die Dauer einer Konvertirung nicht werde
widersetzen können , so müsse man niit der Einleitung einer
solchen Maßnahme doch warten , bis eine geeignetere Zeit ,
besonders eine politisch vollkommen ruhige ge
kommen wäre . Ein Beschluß wurde nicht gefaßt . —

München , 11. Dezember . ( Privatdepesche des „ Vorwärts " . )
Die Abgeordnetenkammer nahm heute mit III Stimmen
das Viehversicherungs - Gesetz . gegen das unsere
Genossen stimmten , an . In der Kammer der
Reichsräthe befürwortete bei der Berathung des Militär .
Etats Fürst Löwenstein die Einführung internationaler
Schiedsgerichte als Mittel zur Abschaffung der unertrög
lichen Militärlasten . —

— Die württembergische Abgeordneten
k a m m e r trat in ihrer Dienstag - Sitzung in die Besprechung
der Denkschrift betr . direkte Steuern ein . Der Bericht -
erstatter Sachs schildert die Steuerreform , welche eine all -
gemeine progressive Einkommensteuer anstrebt , bedauert aber das
Aushören der Progression bei 15 000 M. und wünscht , daß
große Kinderzahl und sonstige Verhältnisse berücksichtigt
werden . Redner empfiehlt sodann der Abgeordnetenkammer der
Eintritt in die Berathung der vorliegenden Gesetzentwürfe und
hofft im Namen der Kommission , daß so zeitig ein Gesetzentwurs
über die Reform der Gemeindesteuern vorgelegt wird ,
daß Staats - und Gemeindesteuer - Reform gleichzeitig ver
abschiedet werden können .

— Vor dem Schöffengericht in Ulm stand an >
Dienstag der bekannte frühere Landgerichtsrath und jetzige Rechts
anwalt Pfizer unter der Anklage wegen 4 Vergehen der un -
berechtigten Titelführung . Pfizer bestritt 4 selbst .
ständige Handluiigen , es sei nur eine fortgesetzte Handlung , uni
eine gerichtliche Entscheidung herbeizuführen . Der Staatsanwall
beantragte 20 M. Geldstrafe , Pfizer bezeichnete feine frühere Ver -
urtheilung als ein . . . . . . .und machte in seiner Vertheidigung
Ausfälle gegen den Disziplinarhos und den Justizminister Faber .
Pfizer wurde wegen einer unbefugten TiteEsßrung zu 5 Mark
Geldstrafe und den Kosten verurtheilt .

Mülhausen� i . Elf . , 11. Dezember� ( Privatdepesche des
„ Vorwärts » . ) Der Polizeipräsident verfügte die Schließung der
öffentlichen Häuser bis heute Abend ö Uhr unter Androhung
der Anwendung deS Kuppeleiparagraphen des Strafgesetzbuches .
Es handelt sich um 11 Bordelle m» t zirka 70 Mädchen . —

Schweiz .
Bern , 11 . Dezember . Der Ständerath hat sich mit 27

gegen 15 Stimmen kür die Einrichtung der künftigen
Noten - Monopoloank als einer rein staatlichen
Bank ausgesprochen und tritt nunmehr in die Beratbung des
vom Nationalrath angenommenen Gesetzentwurses , betreffend die
Schaffung einer Bundesbank . —

Frankreich .
PariS , 11. Dezember . Der frühere Polizeiagent

Dupus veröffentlicht im „ Figaro " Facfimiles der Tele -
« ramm « des früheren Chefs der Sicherheitspolizei Soinoury ,
des Briefes Arton ' s , sowie des ihm von dem früheren
Minister Develle auf einen falschen Namen
ausgestellten Passes und Geleitschreibens , um
die Behauptung zu unterstützen , daß er unter dem Ministerium
Ribot thalsächlich beaustragt war , mit Arton
zu verhandeln . —

Italien .
Nam , 10. Dezeniber . Die „ Opinione " behauptet aus

sicherer Quell « zu wissen , daß die italienischen Truppen
auch Oldua ( Adua ?) räumten und sich in Adrigst konzenlrirten ,
wo sie sich zum Widerstande gegen den Feind vorbereiten . Die
italienische Regierung betreibe die schleunige Entsendung
von 8000 Mann und 2Balterien G e b i r g s - A r t i ll e r i e.
Die Zahl der Schoaner beträgt nach Angabe der „ Opinione "
301 - 00 bis 40000 Mann . Der „ Tribuna " zufolge verfüge
General Baratieri über II 000 kampssäbige Leute und sei voll
VerlranenZ in die Lage . Er habe niemals Verstärkungen außer
in ganz geringem Maßstab ? verlangt . Die „ Tribuna » fügt
hinzu , es würden einige Kriegsschiffe nach dem Rothen Meere

abgehen , um die Küsten zu überwachen und die weitere Ankunft
von Waffen zu verhindern , wie solche in der letzten Zeit in

reichlichem Maße an Menelik von den Widersachern der ttalieni .

scheu Kolonialpolitik geliefert worden seien . —

Belgien .
— Die Ver staatlich ii Hg der Eisenbahnen . Die

Verstaatlichiing der Großen belgischen Zentral « Eisenbahn , für
welche der belgische Staat 275 Millionen Franks zahlt , ist auch
für Deutschland von Interesse . Das Bahnnetz umfaßt 625 Kilo -

ineter , von denen 114 in Teutschland , Holland und Frankreich
liegen . Der belgische Staat gewinnt den ganzen Verkehr mit

Norddeutschland und eine wichtige Eisenbahn - Verbindung zwischen
Holland und Frankreich . Zugleich verlieren die belgischen Staats -
bahnen ihren schlimmsten Konkurrenten , mit welchen , sie stets
einen Tarifkrieg führen mußte » und welcher oft die Maßnahme »
der Staaisbahnen vereitelte . Durch das Entgegeukommeu der

entral - Eisenbahnen konnten die deutschen
o h l e n und Koks den b e l g i s ch e n M a r k t sich erobern .

Fortab ist ihatsächlich der S t a a t in Belgien d e r H e r r
aller Eise » bahn - Tarife , doch stehen ihm auch sehr
erhebliche Ausgaben bevor , da die meist eingeleisigen Linie » der

Zentral - Eisenbahn in doppelgeleisige verwandelt werden müssen . —

Rumänien .

Bukarest , 10. Dezember . Bei d e n K a ni in e r iv a h l « »
im zweiten W ah l k o l l e g i u m wurden in 70 Wahlbezirken
67 Liberale gewählt . Drei Stichwahlen haben statt -
zufinden . Von den konservativen Kandidaten wurde keiner ge -
wählt . Die Wahlen verliefen in voller Ruhe und Ordnung . —

Türkei .

Konstantinopel , 0. Dezember . ( Reuter - Meldung . ) Nach
Meldungen aus dem Innern des Landes werden s o r t g e s e tz t

armenische Dörfer in Brand gesteckt und ge -
plündert , besonders im Vilajet Wan ist das Elend unter
den Landleuten schrecklich ; die meisten flohen in die Berge ,
um den von den Kurden verübten Metzeleien zu entgehen , und
irren ohne Obdach und Nahrung uniher .

In Konstanlinopel wurden neuerdings M a n i f e st e an «
geschlagen , in welchen das gegenwärtige Regime scharf verurtheilt
wird und alle Einwohner ohne Unterschied der Religion auf -
gefordert werden , einmüthig Gerechtigkeit , Freiheit und Reformen
zu fordern .

Eine Ministerkrisis soll bevorstehen . —

Kubir .
— Vom A ii f st andsgebiete . Nach einer telegraphische »

Meldung , welche die Madrider Zeitung „ Heraldo " ans Havannah
eihalte » hat . setzt Gomez , der oberste Chef der Insurgenten ,
seine Vorwärtsbewegung fort und ist in Placetas im Zentrum
der Provinz Santa Clara angelangt . Das Ziel der Insurgenten
ist , die reichsten Gegenden Kubas zu verwüsten . —

Havannah , 11. Dezember . Zahlreiche Bauden Aufständischer
griffen die Stadt Rodrigo in der Provinz Matanzas an , steckten
ll Gebäude in Brand und plünderten , mußten aber vor de »
Truppen zurückweichen und erlitten sehr bedeutende Verluste . —

VÄlVlsinenkAvifches «
Die sozialdemokratische Fraktion hat ferner einen Antrag

bezüglich des Ausbaues der G e w e r b e - A u f s i ch t ge -
stellt , der folgenden Wortlaut hat :

Der Reichstag wolle beschließen : die verbündete » Negierungen
zu ersuchen , dem Reichstage bis zur nächste » Session einen Ge -
ietzentwnrf vorzulegen , durch welchen an stelle der im § 133b der
Reichs - Gewerbe - Oidnnng bestimmten Beamten und Landespolizei -
behörden Betriebs - Zlufsichtsbehörden nach folgenden Grundsätzen
errichtet werden :

Die Aufsicht erstreckt sich auf alle Betriebe
im Geiverbe , einschließlich der Heimarbeit ,
Handel , Verkehr , Bergbau , Land - und Forst -
ivirthschaft , Fischerei und Schiffsahr t.

Sie wird einer Reichs - Zentralaufsichtsbehörde
übertragen , welche dieselbe nach Jnspektionsbezirken zu organi -
siren hat .

In den Jnspektionsbezirke » wird die Betriebsausficht von
Reichsbeamten und Beigeordneten gemeinsam ans -
geübt mit dem Recht , ihre Anordnungen zwangsweise durch -
zuführen .

Die Beigeordneten sind auf grund eines all -
gemeinen , gleichen , direkten und geheimen
Wahlrechts von den Hilfspersonen aller Be -
triebe zu wählen . Weibliche Beamte und Bei -
geordnete sind einsprechend der Zahl der in de » Betriebe »
beschäftigten weiblichen Hilfspersonen anzustellen bc -
ziehungsweise zu wähle n.

Außerdem hat die Fraktion einen von Fachmännern aus -
gearbeiteten vollständigen Gesetzentwurf zur Abänderung der
See mannsordnung eingebracht .

Einen Antrag auf Abänderung des JmpfgesetzeS
haben eine Anzahl sozialdemokratischer Abgeordneter gestellt .

Die Bundcsrathliche Verordnung auf grund des § l3Sa
der Gewerbe - Ordnung über die Beschästigung von Arbeiterinnen
in Meiereien ( Molkereien ) und Betrieben zur Eterilistrung von
Milch , die folgenden Wortlaut hat :

„ Für die Beschästigung der Arbeiterinnen über 10 Jahre
in Meiereien ( Molkereien ) und Betrieben zur Sterilisirung
von Milch tr - ten die Bestimmungen des § 137 Absatz 1 der
Gewerbe - Ordnung für die Zeit vom 15. März bis 15. Oktober
mit der Maßgabe außer Anwendung , daß die Arbeitsstunden
zwischen 4 Uhr morgens und 10 Uhr abends liegen müssen .

Vorstehende Bestimmung tritt mit dem Tage ihrer Be -
kanntmachung in kraft und hat bis zum 15. Oktober 1904
Giliigkeit "

ist dem Reichstage zur Kenntnißnahme zugegangen .

Der Stellvertreter des Reichskanzlers hat dem Reichs -
tage die vom Bundesrath getroffene Bestimmung über Abände -
rnngen der Bekannlniachung vom 5. Februar 1895 , betreffend
Ausnahmen von dem Verbote der S o n n t a g s a. r b e i t im
Gewerbebetriebe , zur Kenntnißnahme vorgelegt , sowie
eine Uebersicht der vom Bundesrath gefaßten
Entschließungen auf Beschlüsse des Reichstags
ans der dritten Session der 9. Legislaturperiode zur Kcnntniß
des Reichstags gebracht .

Hcimstätten - Gcsetzentlvnrf . Vom Abgeordneten Bachem ( Z. )
ist mit Unterstützung von Mitgliedern verschiedener Parteien
dem Reiedstage ein Antrag zugegangc » , die Regierung auf -
zufordern , dem Reichstag den Entwurf eines HeimstäUen - Gesetzes
vorzulegen . —

Seitens der dentsch - konservativen Fraktion find die in
der vorigen Tagung eingebrachten Anträge Kropatscheck - Jacobs -
kötter zur Handwerkersrage und Graf Holstein zur
Gesinde - Ordnung wieder eingegangen .

Verzeichnis der Kommissionen . Gestern Abend nach
Schluß der Plenarsitzung wurden im Reichstage folgende Koni -

inisstonen gewählt und konstituirt : Geschäftsordnungs - Kom-
Mission : Vorsitzender Singer , Stellvertreter v. Kedler , Schrift -

führer v. Leipziger , Dr . Pieschel ; — Budgelkommisnon : v. Kar -

dorff , Vorsitzender , Stellvertreter Graf von Hompesch , Schrift -
jührer Prinz von Aremberg , Ehni , Dr . Pansche , Dr . Packniicke .
Werner , Will ; — Pelitionskommission : Vorsitzender Dr . Kruse ,
Stellvertreier Schmidt - Warburg , Schriftführer Krebs , Dr . Frdr .
v. Langen , Rimpau , Weib ; — Wahlvrüfungekommission : Bor -

sitzender Spahn . Stellvertreter Dr . v. Marqnardseu , Schriftführer

Fischer , Himburg , Dr . Schneider , Wellftein ; — Rechnungs -
loininissioi , : Vorsitzender Tr . Paasche , Stellvertreter Dr . Bachem .
Schriilführer v. Herder , Wurin .

Ueber die Beiheiiiguna der Sozialdemokraten an den Kom -

Missionen haben wir schon berichtet . —

Die Düsseldorfer Genossenschaft zur Gründung einer

Büch drucke rei hat sich ausgelöst . Es lagen seit einiger Zeit

Slnträge vor , die Genossenschast auszulösen , eillmal . weil die Be -

theiligung an dem Unternebmen eine laue war und dann auch ,
weil die gegenwärtige politische Lage es erheischt , in derartigen

Dingen Vorsicht obwalten zu lassen . Die Generalversammlung
hat beschlossen , den Ueberschuß aus den Eintrittsgeldern und aus

den Zinsen des angelegte » Kapitals dem Verlag der „ Volks -
tribüne " zur Verfügung zu stellen .

Ans Wintcrthur wird uns geschrieben : Die hiesige Mit -

gliedschaft deutscher Sozialisten hat in ihrer Versammlung vom
8. Dezember nach Anhörung eines Vortrages Über die neuesten

Verfolgungen der Genossen in Deutschland folgende Sympathie -
Kniidgebuiig beschlossen : „ Die Mitgliedschaft deutscher
S o z i a l i st e n in W i n t e r t h » r verurtheilt die neuesten

behördlichen Aktionen gegen die sozialdemokratische Partei des

eiitschiedensten , spricht den Genossen ihre wärmsten Sympathien
für ihre kaltblütige Ruhe und Haltung gegenüber den Gegnern
aus und ermuiitert sie , den ohne jede » Anlaß gegen sie eröffnete »
verschärften Kampf mit dem gewohnten Muth aufziinehmen und

mit der gewohnten Ausdauer durchzufechten , damit der Sieg der

Sozialdemokratie sicher ist .

Polizeiliche ? , Gerichtliches er .
— Aus Plötzensee , wo er wegen angeblicher

leidigung sechs Monate lang in stiller Zurückgezogenhei
leben mußte , kehrt der frühere Redakteur Genosse Simon von
der „ Brandenburger Zeitung " zurück .

— Ein Verfahren ivegen Meineids und Ver -

leitung zum Meineid hatte die Breslauer Staatsanwaltschaft

gegen den Genosse » Schuhmachermeister Scholz in Klein - Tschansch
eingeleitet . Scholz hatte in einer gerichtlichen Untersuchung

wegen der ungesetzlichen Wahlbeeinflussungen , die bei der Wahl
des konservative » Kandidaten Grafen Limburg - Slirum vor -

gekommen waren , eidliche Aussage » gemacht , die einen kon -

servativen ülgitator sehr belasteten . Diese Aussagen sollten falsch
gewesen sei » und ebenso sollte Scholz einen Dienstknecht durch

Drohungen zu Ablegung eines falschen eidlichen Zeugnisses
in derselben Sache zu verleite » gesucht haben . Die am 5. Dezember
staltgehabte Schwurgerichts - Verhandlung ergab die vollständige
Griindlosileil der erhobenen Beschuldigiingen . Die Geschworenen
verne i n t e » nach kurzer Berathung alle Schuldfragen , wo -

rauf der Angeklagte kostenlos freigesprochen wurde .

Genosse Scholz hat längere Zeit in Untersuchungshast zubringen
müssen .

— Abgelehnt hat das Landgericht in Halle den An -

trag der Staatsanivaltschaft , gegen unser » Genossen Lehmann
das Hauplverfahren wegen Aufreizung zu Gewaltthätigkeiten zu
eröffnen .

— Zuzug fernhalten ! Die Amtsanwaltschast in Halle
hat gegen die Freisprechung wegen des Zusatzes „ Znzug fern -
halten " bei Streiknotizen im „ Volksblatte " Berufung eingelegt .
Dasselbe Verfahren in ähnlicher Strafsache ist für Berlin dem

„ Vorwärts " gegenüber zu kolistatiren .
— Die Genossin Berger in Weißenfels hat ,

weil sie bei dem Begräbniß der Genossin Stößel ein Kissen mit

einem Kranz getragen hat , ein Strafmandat in Höhe von 3 M.

erhalten . Sie soll durch das Tragen des Kissens groben Unfug
verübt haben .

— Die Bremische Lassallefeier vor Gericht .
Dem Vorsitzenden des Sozialdemokratischen Vereins , Genossen
Fr . Eberl , und dem Inhaber und Wirth der Vereinshalle ,

Herrn S t e i n m a n n i » Bremen , waren vor einigen Wochen
seitens dir Polizeibehörde Strafmandate , lautend auf 20 bezw .
10 M. Geldstrafe oder 4 bezw . 2 Tage Hast zugegangen und

zwar wegen der Beschuldigung , Hierselbst am 3t . August ( Lassalle -

seier ) in der Vereinshalle eine öffentliche politische Versammlung

ohne die gesetzlich vorgeschriebene vorherige Anmeldung ver -

anstaltet , und zu dieser nicht angemeldeten Versammlung sein
Lokal hergegeben zu haben . Beide Beschuldigte hatten gerichtliche
Eiitscheiduiig beantragt , die aber zu ihrem Nachtheil ausfiel :
das Schöffengericht b e st ä t i g t e die Strafmandate .

— Der verantwortliche Redakteur und der

Verleger unseres Mainzer Bruderblattes wurden vor dem

Untersiichuiigsrichter vernommen , weil sich irgend jemand durch
die Beilegung eines Prospektes über das Buch „ Das Werden des

Menschen" verletzt gesuhlt hatte .

Die SozieildemoKrÄtkie Veelins
( Schluß aus der zweiten Beiloge . )

Im Berliner Pratcr , Kastanien - Allee , war der Saal

gleichfalls erdrückend voll . Referent war Liebknecht , der

auch die Versammlung eröffnete . Nach Koiistituirung des Bureaus

führte er etwa aus : I » nieiner langen politischen Laufbahn passirt
es i »ir heute zum ersten Male , daß ich eine Versammlung zu
eröffnen habe ; aber nach der letzten Slaatsrelterei hielten wir

es für Pflicht der Abgeordneten , für ihre Wahlkreise einzutreten ,
in einem Moment , wo die Führer voranmarschireu müssen ,
den » es gilt außer dem gewöhnlichen Kampf mit dem Feinde ,
direkte Gefahren zu beseitigen . Als man 1878 durch
das Sozialistengesetz unsere Organisation zerstört hatte , war die

Leitlliig von der Fraktion überiiominen worden und es wurde

schließlich von uns das Sozialistengesetz niedergeworfen . Ein ähn -
lieber Zustand ist jetzt eingetrele », allerdings nicht für ganz Deutsch -
land , wie damals , soudern nur für Berlin . Eine eigeuthümliche
Situativ » : wir in der Hauptstadt allein habe » es mit der Staats -
retterei zu lhun . Als Vertreter des sechsten Wahlkreises gehöre ich zu
einem Wahlkreise , dessen Organisation aufgelöst worden ist , während
ich in Eharlottenburg in einem Wahlkreise Wähler bin , wo unsere
Organisalio » nicht aufgelöst ist . (Heilerkeit . ) Welche Konsequenz !

Als wir noch dem Sozialistengesetz unsere jetzige Organisation
gründete » , die , alisgenoinme » Berlin , fast für das ganze übrige
Teutschland »och gilt , sprachen wir es auf » » serem ersten

Kongreß in Halle schon aus . daß das deutsche Gesetz ein solches
ist , daß man auch trotz des besten Willens , es inne zu halten , der

polizeilichen Maßregelung immer eine Handhabe biete » werde .
Man bedenke nur , wie der Begriff „ Verein " innerhalb des

letzten Jahrzehnts juristisch definirt wurde ! Schon 1890 haben wir

daher die jetzige Maßregel vorausgeseheu ; wir wußten alle , daß

man , wenn man will , in Deutschland jedwede Organisation auf -
lösen ka » ». denn unsere Vereinsgesetzgebullg legt es in das Er -

messen der Verwaltungsbehörden , zu lhun was sie wollen . Wir

waren also darauf vorbereitet , daß jetzt der Schlag kommen
werde . Das Fiasko der Umsturzvorlage kam wohl für deren

Urheber zu überraschend , so daß man vermuthlich aus diesem
Grunde nicht sogleich etwas gegen uns lhal . Weshalb ging
maii nun gerade jetzt gegen uns vor ? Das ist ein Rätbsel , umso

größer , als das Polizeigewilter einzig über der Stadt Berlin nieder -

ging und selbst alle Berliner Vororte verschonte .
Unsere Partei hat ihren Anfang genommen 1863 mit dem

von Lassalle gegründete » deutschen Arbeiterverein , welchem man
die Stalulen des Nationalvereins z» gründe legte , der
von der preußische » Regierung begünstigt wurde , um die
Altion von 1866 vorzubereiten , und an dessen Spitze damals der

heulige Oberpräsident von Hannover , Herr v. Beunigsen ," ' ~ '
der später die rechte Hand

Bucher als Jurist bat mit
die Organisation des National »

sie galten juristisch als un -

anfechtbar . Auf dieser nämlichen Organisation hat Lassalle
seinen Berein gegründet und die preußische Polizei war an -
dauernd darüber ruhig ; aber so lange Herr v. Schweitzer an
der Spitze stand , schienen einzelne interne Kämpfe im Verein
auch Herrn v. Bismarck und der preußischen Regierung ein « an ,

genehm « Sache . Ich selbst wurd « «in Opser der

und Lothar Bucher stand ,
Bismarck ' s geworden ist .
anderen Juristen zusammen
Vereins ausgearbeitet und



damaligen Kämpfe n » d 18kö aus dir preußischen Monarchie
ausgewiesen , weil ich nicht wollte . daß die Slrbeitcv

Bewegung in die Dienste des Fürsten Bismarck und seiner
Iunkerpolitik geralhe ; v. Schweitzer ließ andere Organisationen
innerhalb Preußens nicht auskonnuen . Meine und meiner Freunde
Bemühungen zur Schaffung einer Gegenorganisation faßten nicht
Wurzel . Jndeß wurde bis 1870 der Allgemeine Arbeiter
verein wenig belästigt ; man hoffte , er " werde durch
■den französische » Krieg erdrückt sein . Aber die Bewegung
nahm eine » Aufschwung : mein Vorgänger Hasen
clever , der unantastbar ehrliche Mann , trat a » die
Spitze . Jetzt begannen die Chikanen , der Verein wurde vor
läufig geschlossen und l37ö wurde Hasenclever nebst anderen
Parteigenossen verurlhcilt . Hier in Berlin wurde die Schließung
bestätigt . Das war der Polizerschlag , der g r o ß e R e g i e r u n g s -
schlag , zie welchem man einen neuen Staatsretler sich berufen
hatte : T essen Vor ff , de » Staatsanwalt von Magdeburg
Selbiger war der Ritter Georg wider den Lindwurm Sozialdemo
k> atie , und er hatte in Magdeburg einige Ersolgs : gegen 40 Jahre
Gefängniß hat er über ehrliche Parleigeuoffeu und Arbeiter ver >
hängt . Dann kam er nach Berlin . Er galt für schneidig und
geistvoll . Ich habe ihn » auch gegenüber gestanden . Mit der
«ndgiltigen Schließung der Organisation vermeinte er , der Partei
das Rückgrat entzweigeschlagen zu haben . Aber — die Partei lachte ,
wie später bcii » Sozialistengesetz , ging » ach Gotha und feierte de »
E i n i g u n g s » K o n g r e ß : die Antwort des Proletariats . Seit
dem hat es keine Spaltung mehr in der deutsche » Sozialdemokratie
gegeben : nur Einigkeit rnacht uns stark ; das Proletariat kann im
Kampfe nur erliege » durch sich selber ; vereint ist es den Gegner »
geivachse ». Möge es so bleiben , bis der Feind vor uns auf dem
Boden liegt . ( Lebhafter Beifall . > Da das Vereinsgesetz aber eine
Menge Handhaben zu Angriffe » bietet , bediente man sich ihrer
auch . Wir mußten im Frühjahr 1375 zu Gotha die vorläufige
Schließung der sozialdemokratische » ' Arbeiterpartei geschehen lassen
und sie dauerte etwa zwei Jahre laug an , dann wurde sie eine
endgiltige . Uns freilich war cS gleichgiltig , ob wir vorläufig .
endgillig oder gar nicht geschlossen waren . Unter jeder Art
Auflösung sind wir nur gewachsen , unter der endgiltige »
erst recht . Aber Fürst Bismarck war in eine Sackgasse gerathen
er lounlc mit seiner Wirthschaflspolilik nicht durch . König
Stumm . Baare u. a. machten die von Bismarck so genannte
Wirlhschastsreform ; man brauchte eine » Wau - Man . Da das
deutsche Volk sich gesperrt hätte , bedurfte es eines Schreckbildes
Ein Wahnsinniger schoß gerade Unter den Linde » mit
einen , Terzerol . Da telegraphirte Bismarck , obgleich er
näheres über die That des Hödel durchaus nicht wußte , nach
Berlin : „ Ausnahmeniaßregeln gegen die Sozialdenwkratie

' '

Zeh » Jahre später , 1688 , hatte er " i » Friedrichsruh ein Jnter -
view mit eine », russischen Journalisten , dem er sagte , daß er an -
gesichls seiner prekären politischen Situation eine Gelegen -
heil zur Auflösung des Reichstages brauchte
— der Schuß Hödel ' s war diese Gelegenheit . Nun , und war den »
etwa dieser Hödel ei » Mitglied der Sozialdemokratie ? ( Rufe :
Nein , nein ! ) Ich selbst habe den Mann etwa drei Wochen
vor dem Tage des Verbrechens in Leipzig kennen gelernt . Es
war auf einer Versammlung in dem Vorort Stötteritz .
Während der Versammlung entstand plötzlich ein Rufen ;
jemand kommt und laust zu mir : „Schützeil Sie mich !" Ich
frage : „ Wer sind Sie ? " Er autwortet : „ Hödel ; die
anderei » wollen niich hinauswerseu . " Und was hatte der Manu
gethan ? Er trug die Traktätchen von Slöcker , in dessen
Berein er >var ! ! Ich sagte : Der Mann gehört nicht hierher ,
aber es ist eine Schande , ihn zu mißhandeln , laßt ihn gehen .
Und nian ließ ihn lause ». Bismarck aber hatte Maß -
regeln nicht gegen Stöcker , sondern gegen uns . — Später
kam dann das Attentat Nobiliug ' s ; aber sollte das denn etwas
anderes gewesen sein , als die Folge des vielen Skandalinachens
über die Hödel ' sche That ? Ata » kennt doch die „ Epidemie
der Verbrechen " . Wen » ein Weib sich hübsch weiß anzieht
und ihre fünf Kinder auch und dann alle sechs vergiftet
— alle Zeitungen bringen ' s , hunderttausende lesen ' s — ihre
That , und jede aufsallende That findet Nachahmer. Das ist doch
durch dutzende von Beispielen belegt . Viele gab und giebt es , die
in raschem Affekt zu unsinniger That »eigen , wie z. B. in Frank -
reich die Anarchisten , welche , so weit sie nämlich ehrliche Leute
waren und nicht im Dienste von Andrieux standen , ohne Ausnahme
Paralytiker waren . Natürlich hat die heutige Gesellschaft der -
artige Geschehnisse zu reaktionären Zivecke » ausgebeutet . Aber
Leute wie Caserio und andere , Mitglieder erblich belasteter
Familien , gehöre » vielmehr ins Irrenhaus . Ich habe
das schon im Reichstage gesagi . Das ivar aber
dem Fürsten Bismarck damals einerlei , ' den » der Staat
mußte gerettet werden , das denlsche Volk i » Schrecke » kommen ;
man brauchte Gesetze zl »» Schutz und zur Bereicherung der schon
Reichen ; jeder Sozialist war ein „ Verbrecher " . Das Sozialisten -
gesetz ging durch , nachdcni die Wahlen entsprechend ausgefallen
waren . Alsbald kam die Verlheuerung von Brot und Waaren
und dem deutschen Volke hat das 7 - 8 Milliarden gekostet .
Das war doch der eigentliche Zweck . Aber das Sozialisten -
gesetz war da und zerstörte jede Organisation . Wir aber
sagte » : verweigert man uns das Menscheurecht , die Freiheit ,
unsere Rechte zu vertreten , nun so nehmen wir ' s uns einfach .
I » de » Jahren des Kampfes mit Bismarck sind tausend Jahre
Gefängniß verhängt worden , tausende von Existenzen vernichtet ,
zehntaufeude ins Unglück mit ihre » Familien gestürzt worden ; aber
das deutsche Proletariat , je härter die Schläge kamen , umso härter
wurde es , umso mehr erstarkt , und die Ungerechtigkeit brachte uns
die Sympathie der Massen . Nach dreizehn Jahren
lag Bisniarck am Boden und wir waren die stärkste Partei
Deutschlands . ( Großer Beifall . ) Nun schufen wir unsere Organi -
sation , wobei wir uns die größte Mühe gäbe » , nicht gegen das
Aereinsgesetz zu verstoßen . 5 Jahre haben die scharfe » behörd -
llchen Augen nichts gegen uns gesunden . Jetzt plötzlich geht
es los und zwar in Berlin ; Berlin hat die Ehre ;
und es verdient sie , denn es ist , und jetzt erst recht , die Haupt -
stadt der deutschen Sozialdemokratie !

ß 8 und § 16 des Vereinsgesetzes sollte von uns verletzt
sein ; aber was besagen diese Paragraphen ? Sie besagen ,
daß politische Vereine in Deutschland überhaupt nicht
in Verbindung treten und daß keine Minderjährigen und
Frauen darin sei » dürfe ». Das Gesetz ist 1850 erlassen , zur Zeit
der schwärzesten Reaktion , die heute freilich fast weiß erscheint .
Kein Bürger eines freien Staats kann das begreifen . Ein
Engländer aus der Klasse der Regierenden , der mich
jüngst besuchte , verstand es nicht , trotzdem ich ihm
eine halbe Stunde das klar machen wollte . Was
heißt denn überhaupt Verein ? Der Vorstand der Partei ,
ganze fünf Personen , das ist Verein . Die paar Vertrauens -
männer von Berlin , das ist Verein . Die Preßkommission , das
ist Verein . Was für Konsequenzen ! bei solcher Definition kann
man jedes Geschäft auslösen , jede Redaktion - - - hoffentlich
benutzt man nicht den Wink gegen unfern „ Vorwärts " ! ( Großes
Gelächter . ) Heutzutage hat ja auch manches Geschäft , z. B.
die antisemitischen — ist doch der ganze Antisemitismus
«in Geschäft — politischen Hintergrund . Genau aus dem -
selbe » Grunde , woraus man " uns auflöst , ist ja auch die
preußische Regierung . die Reichsregierung anfzulöfen , denn
die neun oder mehr Personen , welche sich dort zu doch ganz
eminent politischen Zwecke » znsammenthun und noch dazu niil
einander verkehren , ganz so wie Sozialdemokraten — sind doch
gewiß Verein ; und so fort in iofimturn einschließlich Polizei -
Präsidium , Richterkollegium und Staatsanwaltschaft . Und böte nicht
z. B. die konservative Partei eine weit angreifbarere Organisation
für die Polizei ? Freilich wir Sozialdemokraten haben keinen

Hintertreppen - Politiker zum Sturz der Reichskanzler ,
haben keinen , der nur annähernd die Dinge gethan wie das

Doppelhanpt der Konservativen : Hammerstein - Slöcker . Derlei

Verbrechen und Jntriguen hätten n n s sicher aus die Anklage
dank gebracht , aber dort ist nichts geschehen .

Was schließt nun das Volk daraus ? es fragt : wa ? ist
Recht ? was heißt Gesetz ? Gesetz muß dock für alle gleich
sein und darf für keinen eine wächserne Nase haben , so wenig
sür den Feind wie für de » Freund ; wer den einen mit dieseni
den andern mit anderem Maße mißt und sagt „ich bin gerecht,"
ist er kein Heuchler ? Ja wohl : justitia fundarnenturn

regnonirn — und ihr klatscht in die Hände , wenn
der Sozialdeuwkrat verurtheilt wird , während der konser -
vative Gegner überhaupt nicht auf die Anklagebank konnnt ? S o
wird die Autorität untergraben , iveil der Glaube an
Gerechtigkeit erschüttert wird . In Deutschland ist „ das Recht '
jetzt erschüttert , mehr denn je durch die neulichen Prozesse und ei »
Schrei der Entrüstung ist überall ertönt . Die deutsche Presse
darf nicht mehr die Wahrheit sage ». Wir haben keine
Freiheit mehr . Darum ist unser Staatswesen
krank . Anstatt die Staatsfeinde zu erdrücken , schafft man sie
durch solche Praktiken millionenweise . 1870 habe » die deutschen
Arbeiter gerade so gut die Flinte getragen , als alle anderen . ( Leb -
haster Beifall . ) Wenn daS arbeitende Volk nicht in der Stunde
der Gefahr für das Vaterland eintritt , dann ist das Vaterland
verloren .

Redner schließt mit einem Aufruf zur Einigkeit und furcht
lose » Pflichterfüllung ; zeigt die Nothwendigkeit sür den sechsten
Wahlkreis , einen Vertrauensmann zu erwählen , der die noth -
wendigen Geschäfte innerhalb der gesetzliche » Borschriften besorgt .
( Allgemeine begeisterte Zustimmung . )

Die vom Redner vorgelesene Resolution wurde ein -
st i n» m i g angenommen . Zun , Vertrauensmann wurde
der H u t m a ch e r Klose gewählt .

Mit einem brausenden Hoch auf die Sozialdemokratie wurde
die Versammlung um �10 Uhr geschlossen .

Soziale Me&uvsufzk .
Vorläufige Ergebnisse der Volkszählung liegen aus

einer ganze » Reihe von deutschen Städten nunmehr vor .

Kommunale Steuerpolitik . Die progressive Ve -
steuern » g sür die G e n> e i n d e - A b g a b e n von : nächsten
Jahre ad einzuführen , haben lllath und Stadtverordnete zu
Hänichen in Sachsen in einer gemeinsamen Sitzung be
schloffen .

Krankenkasse für Prostituirte iu Dresden . Die seit
l . April 1894 bestehende Kasse , der anzugehören alle inDresden
nuter sitteupolizeilicher Aussicht stehenden Frauenspersonen ver -
pflichtet sind , erhebt ein Eintrittsgeld von 3 M. und einen Wochen
beitrug von 50 Pf . Aus der Kasse werden neben den Kur - und
Verpflegungskosten sür erkrankte , im Krankenhause untergebrachte
Mitglieder auch noch die Ko st en bestritten , bieder
Polizeidirektion aus d er B e au fs ich t i g u » g des
P r o st i t u t i o n s w e s e n s e r w a ch s e ».

Diese Bestimmung verträgt sich zweifellos nicht mit dem
Zweck der Stoffe und es ist eine sozialpolitische Ungerechtigkeit ,
den bekanntlich ohnehin von den verschiedensten Seiten bis aufs
äußerste ausgebeuteten Opfern der heutigen Gesell -
s ch a s t s o r d n u u g auch noch zuzumuthen , mit ihreui eigenen
Leibe und mit ihrer Schande die Kosten sür ihre Beaufsichtigung
aufzubringen .

Der Konsum von Pferdefleisch ist in Paris in fort -
währendem Steigen begriffen . Im Jahre 1866 , da die ersten
Roßschlächtereien in der französischen Hauplstadt eröffnet wurden .
wurden 2000 Pferde geschlachtet . Im Jahre 1871 war die

Zahl derselben bereits aus 5034 , im Jahre 1383 auf 12 776 ,
im Jahre 1390 auf 20 389 und im Jahre 1394 aus
23 186 gestiegen . Im Jahre 1394 wurden außer den
23 186 Pferden noch 883 Esel und 43 Maulesel ge -
schlachtet , die 5 129 530 Kilogramm verkauftes Fleisch er -
gaben . Das Pferdefleisch wird zu allen möglichen Kosum -
Produkten und nicht zum mindesten zur W u r st f a b r i k a t i o n
benützt . Tie sehr geschätzten L y o n e r W ü r st e werden fast
ausschließlich aus Roßfleisch hergestellt . Weniger bekannt dürfte
dagegen sein , daß in Paris das Pserdesett zur Herstellung eines
Speiseöls verwendet wird .

Risiko der Arbeit . In der Kohlengrube Dungannon in
Irland ertranken infolge Durchbruches von Wasser sechs Berg -
leute , die mit der Bohrung eines neuen Schachtes beschäftigt
waren .

_

GemevkfchÄftlilhes .
««rnwltitpe MUIHeilungcn von Organisationen , vor allem solche über

Ausstände oder Aussperrungen , müssen siel « den Siempel der beiresfenden
Organtsation tragen .

Achtung » Vergoldcr Bcrliuö ! Die Kollegen , die noch im
Besitze von Streiklisten sind , werden hiermit ausgesordert , diese ,
gleichviel ob leer oder gezeichnet, binnen 14 Tagen beim Kassirer

S t e i d e l , Friedrichsbergerstr . 20 3 Tr „ abzuliefern , widrigen -
' alls die Namen veröffentlicht werden . Die Lohnkommission .

Gewerkschaftspresse . In Bern erscheint neu die

„ Schweizerische B u ch b i n d e r - P o st ", Fachblatt der

orgauiflrten Arbeiter und Arbeiterinnen in der Buchbinderei und
verwandten Berufen . Das Blatt soll alle 14 Tage erscheinen ,
wird provisorisch von Capra - Wirz in Bern redigirt und kostet
halbjährlich 1,50 Franks . Die Expedition besindel sich Metzger -
gaffe 16 in Bern . ( Wiederholt . )

Die katholische Geistlichkeit uud die gewerkschaftliche
Organisation der Arbeiter . Was die katholische Kirche be -
weckt , wenn sie daran geht , die Arbeiter zu organisireu , ergiebt
ich aus der scheinbar widerspruchsvollen Taktik , welche von den

Schwarzröckcn in den südlichen , vorwiegend kalholischen Pro -
vinzen der Niederlande befolgt wird . In T i l b u r g
ist ein „ Bund der R. K. Weber " gegründet worden , dem
gleich bei der Gründung an 400 Arbeiter beitraten . Obgleich
diese Arbeiter ordnungsliebend und dazu , laut Erklärung
der Priesterschast . gut katholisch sind , konnte man einige
Tage nach der Gründung des Vereins in den Blättern «in

Inserat lesen . unterzeichnet von der Tilburg ' schen Geistlichkeit .
Es enthielt eine Mahnung an die Weber , sich von dem Bund

eru zu halten uud eine nicht mißznverstebende Bitte an die

Herren Fabrikanten , nach erfolgter er » st er Warnung ,
hrerseifs mit Thaten gegen den neuen Verein

einzuschreiten .
Fast zu gleicher Zeit faßte die Geistlichkeit zu M a a st r i ch t

den Beschluß , in den verschiedenen Gewerben Fachvereine zu
. rüudeu . Wie reimt sich das zusammen ? Die Sache ist einfach .

In T i l b u r g sind noch keine gute Arbeiterorganisationen vor -
Händen . Die Arbeiterschaft schlief daselbst bis setzt den
tiefen Schlas »des Unschuldigen . Dieser ideale Zustand soll
bestehen bkeiben . Wenn die Arbeiter sich jedoch einmal

organisirt baben . so ist die Ruhe auf ewig dahin . Also keine

Organisation , nicht einmal unter geistlicher Vormundschaft . In

Maastricht jedoch giebt es kräftige Fachvereine , die bis jetzt ans
politisch neutralem Standpunkt stehen . Da nimmt sich die

Geistlichkeit der Organisation an , da wirst sie , getreu ihrer

Losung : „ Vertheile und herrsche " , den Zankapfel in die Arbeiter -
vereine hinein . Offenkundiger kann der Zweck dieser katholischen
Arbeitersreundlichkeit nicht zu tage treten . —

Die Konferenz , die die Beilegung des K o n f l i k i s im

britischen Ächiffsbauge werbe versuchen soll , ist am

Dienstag in Glasgow zusammengetreten . Sie besteht aus etwa
30 Telegirten der Unternehmer und Arbeiter vom Clyde und

aus Belfast ; den Vorsitz führt der frühere Minister Lord James .
Ein entscheidender Beschluß wurde ani Dienstag noch nicht ge -
faßt . Tie Verhandlungen sollten am Mittwoch fortgesetzt
werden .

Gerichts - Jeikung .
Wege » Majcstätsbeleidignng , die er auf offener Straße

begangen , verurtheilte die Bransewetier - Kammer gestern den dem
Trünke ergebene » Schuhmachermeister Degen zu e i n e m I a h r

Gefängniß . Der Mann wurde außerdem noch wegen roher Miß -

Handlung seiner Frau mit sechs Monaten Gefängniß bestraft .

desgleichen wegen Beleidigung eines Armenvorstehers und eines

Schutzmanns mit je acht Wochen Gefängniß . Tie ganze Strafe
wurde auf ein Jahr sieben Monate Gefängniß zusammengezogen . '

Ein Paironeudieb . Im Arlilleriedepot zu Allenstein i »

Westpreußen verschwanden schon seit längerer Zeil Patronen -
hülsen und kein Anhalt war zu finden , wo diese Hülse » wohl

hingekommen waren . Die Aussicht über das gesammte Arbeiter -

personal , bestehend aus Soldaten und Zivilarbeitern , wurde er -

heblich verschärft , wodurch es endlich gelang , den Dieb zu ent -

decken . Und wer war es ? Kein anderer als der königlich
preußische Depot - Vizefeldwebel Böttcher ,
welcher die Oberaufsicht über die Arbeiter führte . Sosort
wurde er in Untersuchungsarrest abgeführt und die

kriegsgerichtliche Untersuchung eingeleitet . Im Laufe der

Verhandlung ergab sich , daß er ganz beträchtlicke

Posten Patronenhülsen gestohlen und sie in Säcken verpackt durch
einen ihm unterstellten Arbeiter an den Handelsmann Groß ver¬

kauft hatte (!). Den Erlös theilte der „militärische Hüter über

Zucht und Ordnung " mit dem von ihm verleiteten Arbeiter .

Der diebische Depot - Vizefeldwebel Böttcher wurde wegen Dieb¬

stahls in mehreren Fällen vom Kriegsgericht zu neun Mo -

ii a t e n Festungshaft ( ?) und Degradation zum
Gemeinen verurtheilt , während der Arbeiter wegen
Hehlerei von der Straskammer zu Allenstein drei Monate

Gefängniß , der Handelsmann Groß hingegen ein Jahr
Zuchthaus erhielt .

Reichs - Vcrsicheruugsanit . Ein Schlaganfall machte dein
Leben des Malers Schuknecht ein Ende , als derselbe sich nach
vollbrachtem Tagewerke reinigen wollte , um sein Heim aufzu¬
suchen . Die nordöstliche Baugewerks - Berufsgenossenichaft lehnte
die Rentenansprüche seiner Hinterbliebenen mit der Begründung
ab , daß ein Unfall nicht vorliege , sondern daß ein innerer

Vorgang den Tod Schuknechts herbeigeführt habe ; dieser
sei nämlich , wie ein ärztliches Gutachten ergebe , zu Schlag -
anfällen disponirt gewesen . Das Schiedsgericht verurtheilte

jedoch die Beklagte , und zwar auf grund der Feststellung ,
daß der Verstorbene nach angestrengter Arbeit noch einen
mit Farbe gefüllten Eimer in das vierte Stockwerk des fraglichen
Gebäudes getragen halle . Diese Arbeit habe als eine besonders
schwere den ungünstigsten Einfluß ausgeübt uud den todt -

bringenden Bluterguß ins Gehirn veranlaßt . Das Reichs - Ver -

sicheruiigsamt gab dem Zielurse der verurtheilten Beruss -

genosscnschaft statt . Es handele sich zwar um einen Schlag -

anfall , der nach der Arbeit eintrat , jedoch nicht um

einen Nusall im Sinne des Unfallversicheruiigs - Gesetzes .
Das Streichen von Fußböden , welches Schuknecht am Un -

glückstage vorgenommen habe , und das Transportiren� eines
40 Pfund schweren Farbengefäßes seien nicht so ungewöhnlich
schwere Arbeiten , um die Annahme zu rechtfertigen , daß der

Schlaganfall lediglich darin seine Ursache habe . Ange -
uommen könne nur werden , daß die gehabte Anstrengung
die Gelegenheitsveranlassung für den Tod eines Mannes abgab ,
der gelegentlich doch einem Schlagansalle erlegen wäre Im

übrigen sei als Unfall nur eine Einwirkung auf das körper -

liche Befinden anzusehen , die zeitlich bestimmt begrenzt sei . Die

Folge gleichmäßig fortdauernder anstrengender Arbeit könne nicht
als Unfallsolge betrachtet werden .

Depefihett und letzte Aacheichlen .
Stettin , II . Dezember . ( B. H. ) In der Nähe der Station

Groß - Christinenberg wurde der Arbeiter Eggert durch 5 Schüsse

getödtet . Der Thäler , der den Arbeiter beraubte , entkam .

Köln , 10. Dezember . ( W. T. B. ) Die „ Kölnische Ztg . "
meldet ans Göttingen : Heute früh explodirte im hiesigen

chemischen Laboratorium ein gläserner Gasometer . Professor

Wallach , dem ein Glassplitter in den Gehörgang drang , und

10 Studenten sind schwer verletzt , die übrigen leicht , darunter

eine Dame .
Wien , 11. Dezember . ( W. T . B . ) Heute Vormittag wurde

in der Hofburg ein 26jährigsr Schneidergehilse verhaftet , in

dessen Besitze eine bombenartige Kugel gefunden wurde , welche

sich als eine nngesährliche , massive H o lz - Ke g e i k u g e l

herausstellte . Der Verhastete niachte über seine Anwesenheil in

der Hosbnrg verworrene Angaben . ( Wahrscheinlich wie so

mancher , der über eine nicht immer in höflichster Form vor sich

gehende Sistirung erstaunt ist . Red . )
Budapest , II . Dezember . ( B. H. ) Die hiesige Polizei

stellte auf Ersuchen der Pariser Polizei fest , daß der Koffer

Arton ' s , ivelcher die vielgesuchleu Schrislstücke enthalten soll , sich

thatsächlich in Budapest besiudet .
Krakau , II . Dezember . ( B. H. ) Die Polizei nah » , ,n

mehrere » hiesige » Wechselstuben Revisionen vor unv verhastete

einzelne Inhaber bczw . Angestellte . Die Revisionen , die im Ans -

trage der Finanz - Bezirkskommission geschehen , hängen mit den ,

seit mehreren Monate » anhängige » Strafversahren wegen Fälschung

zusammen .
Venedig , 11. Dezember . ( B. H. ) Der große Handels -

dampfer „ Goiiardo " , der seine gewöhnliche Fahrt nach Alexandrien
antrete » wollte , wurde telegraphisch nach Neapel bernfen , um die

ür Afrika bestimmten Verstärkniigslruppen aufzunehmen .
London , II . Dezember . ( B. H. ) Nach einer röimiche »

Meldung des „ Daily Chronicle " wird die Niederlage der

Italiener in Afrika so große Ausgaben verursachen , daß der

Etat sei » Gleichgewicht verlieren dürfte .

Washington , 10. Tezeinber . ( W. T. B. ) Im Repräsen -

tantenhanse entstand heute ein « Debatte über Reden , die der

amerikanische Botschafter B a y a r d in England gehalten hat .
Unter anderem soll Bayard gesagt haben , das Schutzzoll -

syst ein sei Staatsso zialismus . Der Republikaner
Barrett brachte eine Resolution ein . in der erklärt wird , der -

artige Aeußerungen seien Betrachtungen über die innere Politik ,
welche den nationalen Ruf der Vereinigten Staaten zu

chädigen geeignet seien : ferner wird in der Resolution
die Kommission sür die auswärtigen Angelegenheiten
aufgefordert , die Angelegenheit zu prüfen . ein Tadels -

votum gegen Bayard zu entwerfen und dasselbe dem

Hanse vorzulegen . Das Repräsentanleiihaus lehnte einen

Antrag Crisp , wonach die von Barrett beantragte Resolution ,

betreffend den Botschafter Bayard , dem Justizausschuffe über -

wiesen iverden soll , niit 260 gegen 80 Stimmen ab und

nahm schließlich die Resolution Barrelt an , jedoch unter Weg »

laffung der Stelle , ivelche den Ausschuß für die auswärtigen
Angelegenheiten auffordeet , ein Tadelsvolum vorzubereiten . Dem

Ausschüffe bleibt daher völlige Freiheit in der Behandlung der

Angelegenheit .
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Am Tische des Bundesrfiths : Graf Posadowsky -
Schönstedt . H o l l m a n n.

Die erste Berathung des Reichshaushalts - Etats
für 1896 —97 wird fortgesetzt .

Schatzsekretär Gras Posadotvsky : Ich will Herrn Richter
nicht in der Weise persönlicher Angriffe antworten , die er beliebt
hat . Er warf mir vor , daß 1895 —96 ein Defizit von
33 Millionen veranschlagt war , während die Einzelstaaten
noch 20 Millionen herausgezahlt bekommen würden ; er
meinte : Welche Summe ersparter Steuern ! Herr Richter vergißt ,
daß es sich um eine Vermehrung der Einnahmen handelte , die
die Regierung nicht voraussehen konnte ; bei den Betriebs -
einnahmen z. B. muß sich die Regierung verlassen auf die
Schätzung der Sachverständigen . Ferner hat die Spannung sich
vermindert infolge des Börsensteuer - Gesetzes . Ich kann nur an -
nchmen . daß Herrn Richter die Erinnerung an die Vergangen -
heil verloren gegangen ist und daß er dasselbe von den Mit -
ali . dcrn des Hauses voraussetzt . Herr Richter sollte doch bc>
ricksichtigen , daß die Schwankungen vorkommen bei
den Uedcrweisungen , einem durchlaufenden Posten , auf
welchen die Reichs - Finanzverwaltung keinen Einfluß hat .
Es ist überhaupt merkwürdig , daß die Reichsfinanzverwallung
angegriffen wird , weil die Einnahmen sich günstiger gestellt haben ,
wegen der vorsichtigen Veranschlagung . Herr Richter will keine
Schablone bei der Veranschlagung verwendet wisse ». Eine gewisse
Schablone muß aber maßgebend sein . Herr Richter will die
Einnahmen einstellen , welche voraussichtlich eingehen können , die
Reichsfinanzverwaltung aber nur die Einnahmen , die sicher
eingehen werden . Herr Richter will bei der gesammten
Etatsausstellung von bewährten Grundsätzen abgehen
und übergehen zu parteipolitischen Gesichtspunkten . er
will aus parteipolitischen Gründen auch aus dem Ge -
biete der Finanzen die Politik der freien Hand führen ; daher auch
sein Widerstand gegen den „ Automaten " . Herr EnnecceruS hat
gestern treffend ausgeführt , daß eine solide Finanzverwallung
nicht bestehen kann ohne «ine feste Norm für die Veranschlagung
( Sehr richtig ! rechts ) . Er will die Matrikularbeiträge ein -
schränken . Herr Richter will die Einnahmen möglichst hoch ver .
anschlagen . Wenn die Ausgaben durch Schulden gedeckt
werden , dann könnte der Schatzsclretär eine Zeit lang
«in sorgenloses Leben führen ; dann würden die An -
sprüche der Refforts ' leicht gedeckt werden . Aber einer
solchen Wirthschast würden die Defizits auf dem Fuße
folgen und es würden neue Steuern erforderlich sein . Je höher
die Einnahmen sind , desto größer werden auch die Ausgaben ;
das kann kein Finanzminister verhindern . Wir muffen unter
Ilmsländen neue Steuern fordern , um neue Ausgaben zu decken ,
aber nicht der Steuern selbst wegen . Herr Richter meinte , die
Spannung im vorigen Etat ist auf die Tabaksteuer zugeschnitten
worden . Wenn ich in der Lage wäre , sekrcles amtliches Material
herauszugeben , würde ich Herrn Richter widerlegen können ; am
Bundesrnthstijche sitzen klassische Zeugen dafür , daß die
Joiderungen der einzelnen Ressorts für den laufenden Etat
> och erheblich höher waren , und erst nach langen Erörterungen
ist es gelungen , die Spannung so weit herunterzubringen .
Allerdings ist es richtig , daß die einmaligen Ausgaben diesmal
so hoch sind, wie selten . Aber beabsichtigt ist es nicht , es liegt
in den Verhältnissen , und im Grunde genommen ist das Extra -
ordinarium diesmal schon eine Wendung zum Bessern. Der Eni -
wurs der Zuckersteper ist auf illegitime Weise in die Ocffent -
lichkeit gekommen , wie es gestern Herr v. Bötticher geschildert
Kar . Wenn der Entwurf in den östlichen Provinzen Widerspruch
findet , so werden die verbündeten Regierungen bereit sein , über
die Formen der Kontingentirung und des ' Steuerzuschlages Er -
wägungen anzustellen , um diese Bedenken zu beseitigen .

Aus den Reden der Herren Fritzen und Enneccerus habe
ich entnommen , daß sie bereit sind , ernsthast an eine Schulden -
t i l g u n g heranzutreten , und ich hoffe , daß trotz des Wider -
spruchs des Herrn Richter ein solches Gesetz im Hause Annahme
finden wird . ( Beifall rechts . )

Abg . Bebel ( Soz . ) : Der Abg . v. Kardorff hat vorgestern
den Wunsch ausgesprochen , es möge künftig dafür gesorgt werden ,
daß die Mitglieder des Hauses vielleicht noch vor Zusammentritt
des Reichstages in die Lage kämen , den Etat kennen zu lernen ,
damit der Reichstag nicht einige Tage versäume , und der Abg .
lliichter hat diesem Wunsche ein gewisses Entgegenkommen gezeigt
durch den Vorschlag , der Reichstag möge die Kommissions -
beralhungen möglichst beschränken . Solche Gedanken ausgesprochen
zu hören wundert mich gegenüber der Thatsache , daß der Reichs -
tag gegen seine srühcren Gewohnheiten soviel später einberusen
worden ist . Ich wünsche und verlange dringend , daß der
Reichstag künstig nicht blos im letzten Drittel
des November , wie bisher üblich , sonder » wo mög -
lich Anfangs November einberufen würde ,
damit er nicht g e st ö r t würde durch die Verhandlungen
der Einzellandtage . Man hat dem Fürsten Bismarck
das Wort nachgesagt , man müßte den Parlamentarismus durch
den Parlamentarismus ruiniren . Ich traue dem gegenwärtigen
Reichskanzler keine solche Bösartigkeit zn, aber es ist der Schein
erweckt worden , daß die späte Einberufung des Reichstages
in diesem Jahre , für die es an jedem Anlaß fehlte ,
nur geichnh , um gewisse unliebsame Debatten
möglichst abzukürzen und i n s b e f o n d e r e z u v e r -
hindern , daß die zahlreichen Initiativanträge
aus dem Hause diejenige Berücksichtigung und
Erörterung finden möchten , die wir von
unserem Standpunkte wünschen .

Gefreut hat es mich , daß gewisse provokatorische Aeuße -
rungen des Abg . v. Kardorff den Reichskanzler gcnöthigt haben ,
gestern hier das Wort zu ergreifen . Wer die Thronrede liest
und den Vorgängen im Deutschen Reich in den letzten Monaten
nicht gefolgt ist , muß glauben , daß im Deutschen Reich alles in
der schönsten Ordnung sei . daß von wesentlichen Meinungs -
Verschiedenheiten , von Klassenkämpfen in Deutschland nichts vor -
Händen sei . Nach den Worten der Thronrede über die Siege
der Deutschen und die Begründung des Deutschen Reiches
vor 25 Jahren könnte man auf den Gedanken kommen ,
es seien keinerlei Meinungsverschiedenheiten vorhanden .
In Wahrheit liegt die Sache ganz anders . � Sie alle
kennen das Wort , was vor einigen Monaten der größten Partei
Deutschlands entgegengeschleudert worden ist . sie sei eine Rotte
von Menschen , die nicht werth sei , den Namen Deutsche zu
tragen . Sie kennen das Wort von der hochverrät herischen
Schaar . Sie kennen die Worte , die in Breslau
gesprochen wurden an demselben Tage , an dem hier
die so friedliche Thronrede verlesen wurde . Nachdem
alle diese Dinge sich abgespielt haben , begreise ich ,
daß ein gewisser Jemand darauf verzichtet hat , diese
Thronrede im Reichstage vorzutragen . ( Zustimmung bei
den Sozialdemokraten . ) Der Reichskanzler hat gestern nicht
in dem Ton jener Reden , die das Inland und Ausland beun -
ruhigt haben , zu uns gesprochen . Ich erkenne an , er hat einen
Ton angeschlagen , der eine gcwiffe Rücksichtnahme kundgab .
Aber er bat doch genug gesagt , um mir Beranlaffung zu geben ,

einmal gründlich und ausführlich die Berechtigung der Anklagen
zu untersuchen , die seit geraumer Zeit gegen meine
Partei innerhalb und außerhalb des Hauses geschlendert
worden sind . Kein Mensch hat daran gezweifelt ,
daß das Programm , welches der Reichskanzler im vorigen Jahre
hier entwickelt hat , heute noch das alte sei . Auch die neuesten

Veränderungen im preußischen Ministerium haben diese An -

schauung nicht erschüttert . Od Herr v. Köller kam , ob er ging ,
das war in der Sache vollständig gleich , er ist gegangen , Herr
von der Recke ist gekommen . Derselbe Faden wird weiter ge-
spönnen , das ist selbstverständlich . Der Reichskanzler hat zu
meiner Verivunderung gesagt , es gelte , gegen uns die

bestehenden Gesetze zur Anwendung zu bringen . Wir sind
uns nicht bewußt , daß die Staatsanwälle in Preußen
oder anderen Staaten auch nur einen Augenblick sich besonnen
haben , gegen uns mit allen ihnen zu Gebote stehenden Mitteln

vorzugehen , im Gegcntheil , wir haben uns zu beklagen , daß sie
gegen uns in einer Weise vorgegangen sind ,
die sehr häufig mit den bestehenden Gesetzen
nicht im Einklang st a n d , daß sie u n s anklagten
und verfolgten wegen Thaten , welche andere

Parteien ungestraft begangen haben . ( Zu -
stimmung bei den Sozialdemokraten . ) Der Reichskanzler hat
gestern gesagt , unsere Partei sei es gewesen , welche die nationale

Bewegung mit Hohn und Spott überschüttete , getreu dem Grund -

sah ihrer Führer , daß „ Vaterland in unserem Sinne ein kultnr «

widriger , reaktionärer Begriff sei ". Ich war stutzig bei dieser
Aeußerung und fragte mich , wer diese Äenßerung gethan habe
und wo sie gethan sei . Ich habe meine Freunde gefragt , ob sie
sich eulsinuen , wer diese Aeußerung schriftlich oder mündlich ge-
macht habe . Ich erhielt die Antwort , von uns hat sie keiner

gemacht . Aber die Aeußerung ist gethan worden und zwar mit
dem Zusätze , daß Ehe und Familie kulturfeindlich seien . Sie ist
gemacht worden von einem unserer heftigsten Gegner , dem be-
kannten Russen Bakunin . Es ist wunderbar , wie groß die Iln -

kenntniß dieser Verhältnisse bis in die höchsten Spitzen der

Reichsverwaltung ist . Diese Aeußerung des Reichskanzlers
ist ebensowenig von uns , wie die Luther ' s : Eigenthum ist
Diebstahl , und die jenes Franzosen : ni Dien , iii maitre .
Der Reichskanzler hat die Auffaffung , daß der Staat , den wir

anstreben , nicht ein Rechtsstaat , so » de - n ein Raubstaat sei . Ich
möchte hier konstatiren , daß von sehr hoher Stelle . . . .

Präsident von Bnol : Herr Abg. Bebel , Sie gebrauchen
schon zum zweiten Male eine Wendung , mit welcher niemand
anders als Se . Majestät gemeint sein kann . Ich fordere Sic

dringend auf , dem allen Brauch zu folgen und jede Hineinziehung
der Person Sr . Majestät zn unterlassen . ( Ruf des Slbg . Singer :
Wir wollen uns nicht beschimpfen lassen . )

Abg . Bebel fortfahrend : Ich habe geglaubt , daß an dieser
Stelle des Reichstages für die Erörterung solcher Vorkommnisse
mindestens dasselbe Maß von Redefreiheit gewährt würde .
welches ich als Redner in der Volksversammlung und als Re -
dakteur nehme , um mich zu vcrtheidigen gegen eine Äleußernng ,
die nicht nur eine schwere Beleidigung , sondern eine Be -

schimpfung ist .
Präsident von Bnol : Herr Bebel , ich muß mir jede Kritik

meiner Rüge verbitten . Ich bitte nochmals , jede Hineinzichung der

Person Sr . Majestät zu vermeiden .

Abg . Bebel sortsahrend : Ich werde hierauf zurück -
kommen , wen » der von uns gestellte An -
trag wegen Beseitigung des Vergehens der

Majestätsbeleidigung zur Verhandlung kommt .
Ob uns das dann auch verhören werden kann , was ich heute
vorbringen wollte , darauf bin ich allerdings neugierig .

Die Sozialdemokratie hat in ihren Vorkämpfern für die
Freiheit und Einheit Deutschlands schon zu einer Zeit gekämpft ,
wo die Hohenzollcrn und die preußischen Junker ihre entschieden -
sten Gegner waren . ( Sehr wahr ! links . ) Daß dieses Streben
nach der Einheit und Freiheit Deutschlands von den deutschen
Fürsten nicht ausging , , kann niemand bestreiten ; daß
das deutsche Volk jene Bestrebungen verfolgte , wird
jedermann mir zugeben müssen . Das deutsche Parlament von
43 war die Frucht dieser Volksbestrcbnngen ; es hat versucht von
unten herauf die Einheit Deutschlands zu schaffen ; und wer hat
damals die deutsche Einheit zurückgewiesen ? Friedrich
Wilhelm IV. Unsere Parteigenossen , unter ihnen unser ver -
storbener Führer Engels , Liebknecht haben im badischen Auf -
stand gekämpit ; sie waren es , die sür die deutsche Sache ein -
traten , ( Widerspruch rechts ) und sie find dafür ins

Exil gewandert . Wo war damals Ihre ( nach rechts
gewandt ) Partei ? ! Daninls konnte Herr v. Gerlach
sagen : Der Tod des Kaisers Nikolaus von Rußland
hat in ganz Teutschland den Eindruck gemacht , als ob ein Vater
gestorben sei . Ich erinnere an die Gründung des Nationalvereins .
Seine Führer , die Herren v. Bennigsen , Miguel , v. Marquardsen .
die waren bei den Junkern Hoch - und Baterlandsverrätber .
( Bewegung . ) Damals hatte der Nationalverein dasselbe Schicksal ,
wie jetzt die Organisation der sozialdemokratischen Partei . ( Sehr
richtig ! links . ) Bennigsen und seine Freunde waren damals ge -
zwungen , den Sitz jenes Vereines nach Koburg zu verlegen , weil

jedes Zusammenschließen seiner Mitglieder auf grund des

§ 8 des Vereinsgesetzes zur Unmöglichkeit gemacht wurde .
Daß dann 1866 die Herren auf einmal zu den
intimsten Freunden des Herrn v. Bismarck wurden —
das war eine Wandlung , die wir nicht mitgemacht haben .
Herr Miguel hat vor zwei Jahren , als er , der einstige
Kommunist , Atheist , der Organisator von Bauernaufständen , an

seine Wandlungen erinnert wurde , behauptet , daß ich Mitglied
des Nationalvcreins gewesen sei . Ich bin es nicht gewesen , aber
ich scheue mich nicht zn erklären , daß ich als junger Mann ,
soweit meine Kräfte und mein Einfluß auf die Arbeiter , der
damals schon nicht ganz gering war , reichten , die Politik
des Nationalvcreins aus das allerentschiedenste ver -
theidigte ; als ich aber sah , daß die aufgepflanzte Fahne
preisgegeben wurde , da habe ich entschieden mit meinen Freunden
Front gemacht . Wir haben bereits damals 1866 gegen das
Bismarck ' sche Regime prolestirt , wir haben niemals vergessen ,
daß ein unnöthiger Bruderkrieg die Grundlage der neuen Einheit
Deutschlands war . Wir haben sofort gesehen , daß die noth -
wendige Folge des Kampfes von 1866 der Kampf von 1870 war .
Wer will bestreiten , daß 1866 zwischen der preußischen Regierung
des Fürsten Bismarck und Napoleon III . Abmachungen gepflogen
wurden , wie sie mit der deutschen Nationalehre und dem Begriff
von Dentschthum , wie er heute gilt , absolut nicht verträglich ist ?
( Unruhe rechts . ) Herr v . Rochnow sagte damals in der Wochenschrift
des Nationalvereins bei Besprechung der schleswig - holsteinischen
Frage : Ein deutsches Interesse giebt es für Bismarck nicht , er

spottet mit höhnischem Lächeln über den Zauber , der im Worte

„ Deutsch " liegt .
Daß Bismarck sich den Moment zum Kriege von 1870 ge -

wählt hat , wie es ihm recht war , ist heute unbestritten . Die

spanische Thronkandidatur eines Hohenzollern war ein fein ein -

gefädelter Plan , um Napoleon zum Kriege zu bringen , wie aus
der Emser Depesche erhellt , wo aus der Chamade eine Fanfare
gemacht wurde . Wie können Sie von uns verlangen , daß wir
eine Politik billigen , die ihrer ganzen Natur nach auf die Be -

sestigung der Klassenherrschaft der Bourgeoisie gerichtet war .

Daß wir , die wir eine ganz andere Auffassung von der Organi -

sation der Verwaltung , den Rechten und der Freiheit des Volkes

haben , als Fürst Bismarck , dessen Politik wioersirebeu mußten
aus llnserer demokratischen Anschanung , ist seldstverstäudlich .

Thun Sie doch heute nicht so , als ob die Gesinnung , ivelche jetzt
in allen bürgerlichen Parteien wie eine einzige Flamme auf -

lodert , weil von uns ein Wort gegen die Erinnerungen au 1870

gesprochen wurde , schon damals bestanden hätte ! Als

Napoleon III . den Krieg erklärt hatte , zu dem er notorisch

gezwungen wurde , bedurfte eS in der bayerischen Kammer , wo

das Zentrum die Majorität hatte , erst des allergrößten Ein -

flusses der bayerischen Regierung , » m überhaupt eine Majorität

sür die Mobilmachung der Armee herbeizuführen . Selbst noch

nach den deutschen Siegen im August und September be -

stand innerhalb der süddeutschen Staaten eine lebhafte

antagonistische Partei . Lesen Sie doch im Tagebuch 5i ' aiser

Friedrichs III . , wie . Bayern und Württemberg gezögert haben ,

als dem preußischen Könige die Kaiserkrone - angeboten werden

sollte . Noch am 17. Januar 1871 schrieb Kaiser Friedrich als

Wort seines Vaters auf : „ Mein Sohn ist ganz und gar bei dem

neuen Stand der Dinge , während ich mir nicht ein Haar breit

daraus mache und nur zu Preußen halte . " ( Hört , hört ! links . )

Wie sollten wir , die wir nicht monarchisch sind und nicht die

preußische Einheit Deutschlands , sondern die demokratische Ein -

heit desselben wollten , für diese Politik eintreten ! Das ist eine

innere Unmöglichkeit . Und vom 13. Januar 1371 heißt es im

Tagebuch des Kaisers Friedrich : „ wie schwer dem König dieser

Tag geworden ist . " Und dieser Tag der Gründung des Reichs

ist jetzt auf einmal der allergrößte und herrlichste Jubel -

und Ehren - Feiertag der deutschen Nation , und jeder

Andersdenkende wird als Hochverräther und Landes -

verräther angeklagt . Aber auch noch andere Gründe ver -

anlaßten uns zu unserer damaligen Haltung . In der Thron -

rede zur Eröffnung des Norddeutschen Reichstags kommt eine

mir sehr sympathische Stelle vor , worin es heißt , das deutsche

und französische Volk seien zu einem heilsameren Kampfe berufen

als zu dem blutigen Waffenkarnpfe ; das Selbstgefühl unseres

großen Nackbarvolkes sei durch Mißleitung zur Leidenschast auf -

gereizt , ein Krieg mit demselben müsse mit Nothwendigkeil eine

dauernde Feindschaft zwischen den ersten Kulturvölkern des

Kontinents zur Folge haben . Darum haben wir uns gegen de »

Krieg erklärt , und während eS nach Sedan einen Augenblick
schien , als ob das Programm in . ne gehalten werden sollte , das

ausgegeben war in der Thronrede und in der Proklamation des

PrinzenFriedrichKarl . alsdieArmee in Frankreich einrückte , worin es

hieß : Wir sind nicht gekommen als Feinde , sondern als Freunde

des französischen Volkes , aber als Feinde der französischen Re -

giernng , wurde doch nachher Elsaß - Lothringen annektirt , und

wir erklärten uns dagegen in der festen Ueberzeugung , die sich

bis heute bewahrheitet hat . daß niemals , solange Deutschland
eine Geschichte hat , ein so großer Fehler von deutschen Staats -

männern gemacht ist wie diese Annexion . ( Gelächter rechts . )

Wir haben das Recht , unsere Meinung zu sagen , und unffvmehr

in diesem Falle , als sich in den letzten 24 Jahren alles das be -

wnhrheitet hak , was wir damals voraussagten , daß nämlich

dieseAnnexion eine dauernde und unversöhnliche Feindschaftzwischen
Frankreich und Deutschland zur Folge haben würde und daß von

jenem Augenblick an ganz Europa ein großes Kriegslager werden

würde , daß alle Staaten Europa ' s genöthigt seien , ihre Heere

mehr und mehr zn vergrößern . Da hat man uns oerlacht , da

hat Laster das Wort von einer Bierbank - Politik ausgesprochen .
Die Annexion bat aber diese politische nnd militärische Eut -

Wickelung zur Folge gehabt , die Deutschland äußerlich zum

mächtigsten Staat , aber Rußland zum Schiedsrichter in Europa

gemacht hat . Bei der süufnndzwanzigsten Wiederkehr der Schlacht -

tage sagten wir : Gießt nicht noch Oel ins Feuer , seid froh ,

wenn die feindliche Stinimung , die wenigstens einigermaßen
äußerlich ausgeglichen zu sein scheint, nicht aufs neue in hellen

Flammen auflodert ! Hat doch sogar ein bürgerlichesBlatt , wie die

„Vossische Zeitung " in einer Korrespondenz aus Paris gesagt :

Es gehörte kein besonderer Scharfsinn dazu , um vorherzusehen ,

daß das Jubeljahr des siebziger Krieges nicht ganz ohne

Reibungen zwischen Frankreich und Deutschland abgehen wir » .

Es nmß deshalb alles vermieden werden , was die Sache auf die

Spitze treiben könnte . Ist es ein Verbrechen , daß wir statt des

Anfreißeus der Wunde zum Frieden und zur Freundschaft mahnen ,

daß wir eine internationale Verbrüderung anstreben ? ( Ein kon -

servativer Abgeordneter nickt zustimmend . ) Der Herr da von de »

Konservativen , der da nickt , ist jedenfalls ei » guter Christ . Das

Christenthum lehrt : Liebet alle Menschen wie Eure

Brüder . ( Gelächter rechts . ) Sie müssen aber den Nationalhaß

schüren , den Gegensatz zwischen den einzelnen Nationen möglichst

scharf erhalten , weil darauf Ihre ganze äußere und

innere Politik beruht , wie Sie sie eben gebrauchen .
War denn die Regiernngszeit des Kaisers Wilhelm I . so, daß

wir Sozialdemokraten mit Genugthuung und Dankbarkeit daran

zurückdenken können ? Sie sagen uns : was Ihr wollt , ist alles

ganz schon , dann müßt Ihr aber die Menschen ändern . Wir

haben stets gesagt , die Menschen werden sich nicht ändern , aber

Sie verlangen jetzt ans einmal von uns Sozialdemokraten , daß

wir Engel sein sollen . ( Große Heiterkeit rechts . Rufe : Nein !

Nein !) Ja , eine Art Engelhastigkeit gehört doch dazu , wenn man

uns zumuthet , die Regiernngszeit eines Monarchen zu feiern und

zn ehren , dem wir zwölf Jahre Sozialistengesetz ver -

danken ( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten ) , unter dem

wir als Partei geächtet , eine ganze Reihe von uns von

Haus nnd Hof , Weib und Kind gerissen , ins Exil getrieben , ge -

hetzt wurden wie Räuber nnd Hunde , unter dem uns der

Gendarm zur Bahn brachte , der Telegraph überallhin spielte :

hier kommt der und der und der Gendarm uns wieder an ,

Bahnhofe enipfing . Mnthen Sie uns zn , das zu vergessen ?

Dann mnthen Sie uns zu , Engel zu sein ! (Heiterkeit. ) Das

sind wir nicht , das wollen wir nicht sein ! (Heiterkeit . ) Wenn

von unserer Seite einmal ein Wort zuviel gesagt ist , dann sind

von anderer Seite mindestens hundert Worte zuviel gegen uns

gesagt . Lesen Sie nur unsere Reden nnd unsere Presse vor

26 Jahren . Was heute unsere Presse schreibt und unsere Redner

sagen , ist ein leises Säuseln gegen den Sturmwind von damals .

Damals standen wir noch unter dem frischen Eindruck der Ereig -

niste , seitdem sind wir ruhiger geworden , aber nicht so ruhig , uni

uns als Hunde behandeln zu lassen . ( Unruhe . ) Ich appellire

heute an Ihre Objektivität ( Bewegung ) , nicht einmal an de »

Gerechtigkeitssinn ! Wenn man die Konservativen oder Freiion -

servaliven oder das Zentrum oder die liberalen Parteien be -

zeichnet hätte als eine Rotte von Menschen , die nicht verdienten .

den Namen Deutsche zuDtragen , hätten Sie das ruhig eingesteckt ?

Sie auf der Rechten rühmen sich eines besonders seinen Ehr -

gefühls und vertheidigen sich mit dem Degen oder derPistole . Solche

Kampfesweise ist aber gegen die guten Sitten , unsere An -

schauungsweise ist eine andere , wir sagen � wie es in de »

Wald hineinhallt , halt es wieder heraus , und wenn man uns

angreift , ans einen Schelmen anderthalbe ! Wir haben in der

denkbar gemäßigsten Form uns dagegen zu wehren gesucht , nnd

was war die Antwort ? Eine ganze Fluth sogenannter Majestäts -
beleidignngsanklagen unter künstlicher Interpretation
der Gesetze , die ein ganz neues Gesetz schafft . Aber das

können wir als ehrliche Männer , als die wir uns fühlen , uns

nicht gefallen lassen . Sie müßten uns verachten , wenn daS der

Fall wäre . ( Beisall bei den Sozialdemokraten . ) Es wäx »



geradezu »«würdig , wenn wir als Männer von veberzengung ,
- die ehrlich seit Jahrzehnlen dafür kämpfen , wen » man uns
veichimpfl , die Beschimpfung ruhig einsteckten . Slnch der Mnrm
krümmt sich , wenn er getreten wird . Was bat denn diese Slrt ,
gegen uns zu kämpfen , gewirkt ? Was soll denn der ruhige
Würger , von dem der Reichskanzler sprach , denken , wenn bei jeder
Gelegenheit ihm ins Gedächtnib gerufen wird , daß eine große
Dartei vorhanden ist , die alles umstürzen will , gegen welche nur
Dynaniit das letzte Mittel ist ? Muß der ruhige Bürger nicht
glauben , daß es schon so weit gekommen ist , daß unsere ganze
Ctaatsgewalt , unsere Gerichte , Polizei , Landesverwaltung nicht
»» ehr ausreichen , um mit der Sozialdemokratie fertig zu werden ,
iund daß morgen Revolution sein kann ? Im Ausland kann man
sfrei von der Leber sprechen . Lesen Sie , die Sie am meisten an der
' Existenz des Reiches interessirt sind , was man im Ausland über
Deutschland denkt . Der Kredit Deutschlands , das Ansehen
Deutschlands im Ausland ist seit den 25 Jahren des Bestandes
des Reiches nicht so niedrig gewesen wie heute . ( Widerspruch
rechts . Sehr wahr ! links . ) Die ausländische Presse verhöhnt
Deutschland , macht es lächerlich ; sehe » Sie sich einmal die Witz -
blätter im Ausland an , in denen die Meinung am besten zum
Ausdruck kommt . Da müßte Ihnen die Schamrölhe ins Gesicht
steige ». Wie kann Deutschland , die erste Miluärmacht , noch
Achtung verlangen im Auslände , wenn aus autoritativstem
Munde versichert wird , daß die Revolution jeden Augenblick
droht , daß die Armee nothwendig sei zur Niederschlagung derselbe » ?
Was nützt es da , wenn noch so viele schöne Bilder verschickt
werden ?

�
Wir sind niemals Feinde der freiheitlichen und einheitlichen

Gestaltung De > tschlands gewesen , sonst würden wir unsere eigene »
Interessen als Vertreter der Arbeiterklasse in Frage stellen . Wir
haben das größte Interesse , daß nichts geschieht , was die nalür -
nche Entwickelung der bürgerlichen Gesellschaft irgendwie hemmen
kann , daß diese vielmehr zu ihrein natürlichen Ausleben kommt ,
daß sie den höchsten Grad der Entwickelung und Vollkoiumen -
heit erreicht , den sie überhaupt erreichen kann . Um diese Ent -
rvickelung ihrem Gipfelpunkt entgegenzufnhren war es eine Bor -
bedingung , daß anstelle der deutschen Kleinstaaterei der deutsche
Nationalstaat , vielleicht an » besten der deutsche Einheitsstaat
erstand . Das bedauerlichste in der deutschen Entivickelnng
war die Reformatio » , die das Kleinstaatenthum auf Jahrhunderte
in Teutschland begründete und den Gegensatz zwischen Protestanten
und Katholiken in Teutschland geboren und ausrcchterhallen hat .
Dieser Gegensatz hat zu den traurigen Ereignissen geführt , die
wir in den letzten drei Jahrhunderlen erlebt haben und die
Deutschlands politiscbe , ökonomische und soziale Entwickelung
weit hinter diejenige anderer Länder zurückgestellt haben . Wir sind
nicht die Feinde der Kultur , im Gegentheil , ihre Freunde , und
so sehr wir die ganze politische Entwickelung Deutschlands als
eine durchaus antidenrokratische , freiheitsseindliche bekämpfen , so
halten wir andererseits die ökonomische Entwickelung , die
Proklamirung der Gewerbcfreiheil , die Freizügigkeit u. s. w. für
eine Nothwendigkeit für die ' gesammle Entwickelung , weil
ohne diese Entwickelung auch die Sozialdemokratie nicht
nicht bestehen würde . Wir sind die Kinder der
moderneu Entwickelung und wir sollten den Boden , aus dem
wir selber stehen , die Wurzeln unserer Kraft zerstören und aus -
reißen ? Wir können uns Deutschland ohne seine Regierung ,
ohne das Kaiserlhum , ohne die herrschenden Klassen denke »,
Deutschland steht ohne sie alle . ( Lachen rechts und große Um
ruhe . ) Sie ( nach rechts ) werden eines Tages noch frxfh sei »,
wenn der Feind von rechts oder links kommt , Host die Sozial -
deniokratie Ihnen zur Seite steht , nicht Ihnen , sondern uns zu
Llebe . D» ese moderne kapitalMchz . Entwicklung ist an sich ei »
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. früheren , sie ist die Vorbedingung für die

Entwicklung und den - Endlichen Sieg der Sozialdemokratie .
Stampfen imr unsex� Anhänger aus dem Boden ? Nein , wir
tonnten nut Engels�, „ gen reden für unsere Ideale und würden
r ' rchr den ger' . �ststen Anhang finden , ivenn wir nicht ans die
ryallaU . - �/e' » Zustünde in der Gesellschaft hinzuweise » vermöchten .
Je mehr die bürgerliche Gesellschaft sich entwickelt , umsoniehr
schreitet der Sozialismus vorwärts . Daß einstmals an die
Stelle der bürgerlichen Gesellschaft eine sozialistische treten wird ,
ist unsere Ueberzeugung , und dafür kämpfen und arbeiten wir .
Während aber die Vorkämpfer des Bürgerthums das Haupt -
gewicht aus einzelne Persönlichkeiten , auf Autoritäten legen ,
halten wir de » einzelnen nur für ein Sandkorn im Ganzen .
Fürst Bismarck galt für unentbehrlich . Na , er ist gegangen ; der
zweite und dritte ist gekommen und so wird es mit dem vierte »
und sünflen auch gehen . Die Menschen sind sterblich . In -
stitntionen sind sterblich , die Völker leben weiter . Die Gesell -
schaft vor 100 Jahre » war eine total andere wie die heutige
>! »nd wie die vor ovo , 1000 Jahren . Wer objektiv denkt , der
kann nicht sagen , wir wollten die gewaltsame Revolution , den
Umsturz . Was wir erstreben , ist eine nothwenvige Folge der
Entwickelung , und es kann nicht eher eintreten , als bis diese Ent -
Wickelung ihren Reisegrad erlangt hat . Wir wärenNarren ,
wenn wir gewaltsam einen Entivickelungs -
prozeß unterbrächen , wovon wir selbst den Schaden
hätte ». Sie feiern jetzt die LSjährige Jubelseier der große »
Schlachten und der Gründung des deutschen Reiches . Nun , mein

Ereund
Liebknecht und ich feiern diesen Monat das LSjährige

ubiläum unserer Verhaftung wegen Versuch und Vorbereitung
zum Hochverrath gegen das Deutsche Reich . Am 17. Dezember
1870 hielt es die Staatsanwaltschaft auf Betreiben von Versailles
aus für nothwendig , uns beide verhaften zulassen . Nach 3>/sn >onat -
licher Untersuchungshaft wurden wir entlassen ; für den Versuch des
Hochverraths fand sich kein Anklagematerial . Ter Unter -
suchungsrichter war außerordentlich streng und gewissenhaft .
Als ich meiner Frau aus dem Gefängniß schrieb , ich könnte auf
zwei Jahre Festung rechne », meinte er , er könne gar nicht be-
greifen , daß ich eine solche Anschauung habe , das Material
reiche für die Verurtheilung nicht aus . So der Fachrichler .
Vom Schwurgericht zu Leipzig wurden wir nachher wegen Vor -
bereitung zum Hochverrath zu zwei Jahren Festung verurtheilt .
Der Fachrichter hatte uns freigesprochen , der Klassenrichter ver -
urlheilt . Der K l a s s e n r i ch l e r hat neuerdings auch in
Dortmund und Essen verurtheilt .

Was die Großkapitalisten gesündigt haben , sollen wir büßen .
Die Beivegungen fallen nicht vom Himmel , sie müsse » in der
Natur der Dinge ihren Boden haben . In einer Zeil , wo die
Millionäre förmlich gezüchtet werden , muß die Proletarisirung
fortschreiten . Auf diesem Boden wächst und gedeiht die Sozial -
demokratie . Verbände man uns den Mund , wie es schon einmal
mit dem Sozialistengesetz geschehen ist , es hülse nichts . Die
Fabriken lieser » uns die beste Munition sür die

Propaganda . Das gleiche Gesühl der Rechtlosigkeit
wirkt unendlich mehr als die schönsten Reden und Schriften .
Jetzt macht man uns immer wieder die Vorwürfe , daß wir

Umsturz und Hochverrath beabsichtigen . Die Stumm , die Mir -
dach , die Manteuffel , die Junker , die Nationalliberalen , das sind
die Umstürzler , welche die sozialistische Bewegung fördern .

Die Handwerker - , die Bauernbund - und die Antiseiniten -
Bewegung find die Folge der Entwickelung der bürgerlichen
Gesellschaft . Daß die Handwerker und Bauern proletarisirt
sind , das lockert den Boden sür uns . Wollen Sie das ändern ,
dann machen Sie ein Ausnahmegesetz gegen die Kapitalisten ,
gegen die Krupp . Stumm und Heyl . ( Heiterkeit . ) Aber das

dürfen Sie nicht . Denn wer regiert ? Ach , man glaubt
zu regieren und wird regiert . Herr v. Stumm regiert ,
er geht nach Berlin , um scharf zu machen . ( Heilerkeit . ) Aber

allmächtig ist auch Herr v. Stumm nicht , obwohl es manchmal
so scheint . Das sind die Männer , welche auf Jagdparlien und

Abendgesellschaften die Gesetze vorbereite », alles durchsprechen
und scharf machen helfen . ( Heiterkeit . ) Daß so regiert wird ,
das weiß jeder , dazu bedarf es garnicht des Slöckerbriefes von
dem Scheiterhausen anzünden . Solche Briefe öffnen nur dem
Blinden die Augen darüber , daß die Kamarilla an der Arbeit

ist , daß mit aller Macht gehetzt , gelogen , verleumdet wird ,
daß man alles aukbietet , um die unwahrnen Na. brichlen üb r die
Sozialdemokratie als mehr erscheinen zu la ' sen , um von ihr ein
Bild zu geben , welches p�ßt wie die Faust aufs Auge . Ter
natürliche und nothwcndige Prozeß der G sellsckaft macht in aus -
gezeichneter Weise sür uns Propaganda und hat bewirkt , daß
unsere Partei heute die weitaus stärkste in Deutschland ist . Ich
konstatire noch einmal vor ganz Europa » nd der ganzen kuliivirten
Welt : auch nicht ein einziger von uns bildet sich ein , daß seine
Thätigkeit , seine Zäbigkeit , feine Opferwilligkeit das erzeugt
babe . Was wir erreicht haben , ist aus dem Wesen der
Tinge heraus . von selbst gewachsen . Und wo alles
so für uns arbeitet , da sollten ivir Ge -
w a I t b r a u ck e n , uns die schönste Entwicklung zer -
stören , uns selbst um alle Hoffnung betrügen ? Nein ,
das thun wir nickt . Mein Freund Engels hat in seiner
Vorrede zu Marx ' s Klassenkampf in Frankreich sehr anssührlich
die Frage erörtert , ob überhaupt die Sozialdemokratie glauben
könne , mit Gewall zu siegen . Er setzt auseinander , daß früher
die Barrikadenkämpfe an sich nicht die Bedeutung gehabt hätten ,
die man ihnen zuspricht , wenn nicht dazu eine Reihe anderer ,
zufälliger Ereignisse gekommen wären . Mit Barrikaden
erreicht man im m o d e r n e n K u l t u r st a a t g e g e n -
über den ungeheuren Fortschritten der mili -
t ä r i s ch e n E n l w i ck l u n g » i ck t s. Es wäre die größte
Thor heit , wollte irgend eine Partei nut Gewall die be-
stehende Staats - und Gesellschaftsordnung zerstören . Engels
sagt dann , die Ironie des Schicksals stellt alles auf den Kopf ;
wir , die Revolutionäre , die Umstürzler , wir gedeihen iv e i t

besser bei g e s e tz l i ch e n M i t t e l n als bei ungesetzlichen .
Tie Ordnungsparteien , wie sie sich nennen , gehen zu gründe an
dem von ihnen selbst geschaffenen gesetzliche » Zustande . Die
Gesetzlichkeit ist ihr Tod , während die Sozial -
demokratie bei dieser Gesetzlichkeit rothe
Backen bekommt und aussieht ivie das ewige Leben .
Wenn der Kriegsminister sagte , die Feuerspritzen reichen gegen
uns ans , wozu denn das Reden und Drohen ? Alles arbeitet
darauf hin , einen Staalsstrsich zu machen , die Gewalt vo » oben

anzuwende » , weil wir die Revolution nicht machen wolle ». Nun ,
machen Sie eine sozialdemokratische sizilianische Vesper , rufen
Sie die asiatischen Horden gegen die Sozialdemokratie zu Hilfe !
Was sagte das Organ des Herrn von Kardorff während des

sozialdemokratische » Parteitages in Breslau ? „ So seien die
Tribunen der Sozialdemokraten , die es verlernt haben zu
kämpfen , weil ihnen wohlbesetzte Tafeln lieber seien , als ihr
träges Blut für die Masse zu verspritzen . " So werden wir ver -
höhnt , so sucht man gegen uns aufzureizen als
gegen Leute , die ein saules Leben fuhren , die ihre
Ideale preisgegeben haben . In de « Ofsizierkasinos
spricht man nur von dem inneren Feind
und wie man die SyzsLstzxmokraten zn bekämpfen habe . Vom
auswärtigen Feillde ist kaum noch die Rede . Ueber Franzosen
und Russen b»ui >ruhigt man sich nicht , die Sozialdemo -
k r a t e n s j „ d der Feind . Wenn man die einmal vor der
Klinge hlli , dann will man bis an die Knie im Blute waten .

ED ist mein alter Grundsatz , niemals meinem Feinde eine
reuhe zu bereiten . Wir würden unser « Feinden keine größere
keude bereiten , als wenn wir den Weg des gewaltsamen Um -

slurzes beschreiten würden . Tie Rechtsprechung der Ge -
richte ist eine geradezu tendenziöse geworden . Tie politischen
Gegner werden verurtheilt , die herrschenden Klassen aber bleiben
straffrei , änsbitin fundarnentum regnorum ( die Gerechtigkeit
die Grundlage der Reiche ) heißt es , wie soll es aber mit der

Gerechtigkeit werden , wenn ein Mitglied des oberste » Genchts -
Hofs gegen uns eine Sprache führt , wie es von feiten des Reichs -
gerichtsralhs S t e n g l e i n in der „ Zukunft " geschehen ist . Da
heißt es , das Gesetz wende sich gegen alle , gegen die Sozial -
demokraten wende es sich aber besonders . J > mckr also gegen

die Sozialdemokraten vorgegangen wird , um so besser . Ich denke ,
das Reichsgericht hat überhaupt nicht allzuviel Kredit in bezug auf
seine politische Rechtsprechung . Wenn aber ei » Mit -
glicd so etwas schreibt , so muß durch solche Artikel in weitesten
Kreisen des Volkes der Glaube entstehen : ach was . Recht erhält
nur , wer der herrschenden Klasse angehört , Unrecht , wer ihr
feindlich ist .

Wir haben ja in diesen Tagen die Auflösung
unserer Organisation auf grund des § 8
des preußischen Vereinsgesetzes erlebt . Man klagt uns an ,
widergesetzliche Verbindungen unterhalten zu habe » , Ver -
trauensmänuer und Kommissionen , die in Vollsversamm -
lungen gewählt sind , betrachtet man als Vereine , die
in ungesetzlicher Verbindung gestanden haben . Als wir uns
organisirlen , wußten wir genau , daß , wenn wir irgendwie die

geringste gesetzliche Bestiuunung übertreten würden , wir sofort
verfolgt werden würden . Während wir aber alles ans -
geboten haben , um die Klippen des Vereinsgesetzes zu
vermeiden , haben fast alle bürgerliche Parteien , an deren
Spitze Landräthe , Regierungspräsidenten , Staatsanwälte und
sonstige Beamte stehen , Organisationen geschaffen , die den Ge -
setzen direkt widersprechen . An deni Tage , wo wir auf grund
des § 8 verurtheilt werden , werde ich den Denunzianten mache »
und verlange » , daß dasselbe Gesetz auf die anderen Parteien ,
von Herrn v. Bennigsen bis zu Herrn v. Kardorff , Gras Mirbach
und v. Manteuffel zur Anwendung kommt . Eine doppelte Buch¬
führung in der Rechtsprechung werden wir nicht dulden . Wo ist
denn der Rechtsstaat geblieben ?

Liebesgaben sür die Reichen und indirekte Steuern für die
großen Massen , das ist der Rechtsstaat . Zur Bekämpfung der
Sozialdeniokratie müßte die Reichspoliiik ganz anders eingerichtet
werden . Man sollte der Wissenschaft dankbar sein , daß sie
billigere Nahrungsmittel erfunden hat ; aber man sucht die
Margarine zu verdrängen , man vertheuert den Zucker . Das soll
christlich sein ? Sie schleppen uns ja die Waffen haufenweise
zu ! Tie Schweine - Einfnhr aus Rußland wird verboten , um die
Fleischpreise zu steigern , und dabei habe » wir in Oberschlesien
eine Bevölkerung , die sich i » der elendcsten Lage befindet ,
in einer Lage , die an die Kulis erinnert . Man holt die Arbeiter
zu Hlinderlen aus Rußland , was die Gefahr der Einschleppung
der Cholera in sich schließt . Das ist der Patriolismus der
Unternehmer und unserer großen Agrarier . Herr v. Kardorff
bekämpft die christlich . sozialen Geistlichen . Herr v. Stumm
wehrt sich gegen jec e arbeiterfreundliche Auslassung der Minister .
Die Herren am Regierungstische sind eben nur der Verivallungs -
ausschuß für die herrschenden Klassen . Herr v. Bcellicher
hat ja gestern milgetheilt , daß man bei der Arbeiter -
Versicherung zuerst die Arbeitgeber heranzieht ; erst wenn
die alles fertig gemacht haben , dann fragt nian die Ar -
beiter . Was ist aus der Sonntagsruhe geivorden ? Nichts ;
die Großindustrie hat das Wort geführt . Im Interesse der Steuer -
zahler ist eine Konvertirung der Staatsschulden dringend
nothwendig , aber sie erfolgt nickt , der Reichskanzler hat sogar ernem
Preßvertreter vor einigen Monaten ausdrücklich erklärt , die

Reichsregierung denke nicht an eine Konvertirung der Reichsanleihe ,
weil dadurch zu viele arme Leute geschädigt wurden . Der Mann ,
der 100 M. in einem Staalspapier angelegt hat , ist noch viel
reicher als Millionen , die keinen rothe » Heller in der Tasche
haben und nicht wissen , wovon sie leben sollen , die aber die Aus -
gaben sür die hohe Verzinsung der Anleihe mit auf -
bringen müssen . Es ist das bitterste Unrecht , daß Millionen
Mark forlgesetzt aus den Steuern der ärmsten Klassen für
das Reich ausgebracht werden sollen , während die reichsten
Kapilalisten nach wie vor den hohen Zinsfuß erhallen .
Bei einer Konvertirung der Reichsanleihe würden allerdigS nur
8 Millionen herauskommen , ginge aber das Reich voran , so
würde » Preußen und die anderen Staaten folgen und die Finanz -
minister . Miquel voran , würden sich dabei im Ueberfluß befinden .
Dazu kommen die gegen früber rapide in die Höhe gegangenen
Ausgaben für Militär und Marin » und sür den Penstonssonds .

Der Reichstag hat alle Urkache , beim P e n s i o n s e t a t ein

energisches Halt ! zu gebieten . Tieselbe » Männer , die in Frieden ? -
zeiten gezwungen werden , ihren Abschied zu fordern , der . en wird

in dem Augenblick , wo ihnen der Abschied bewilligt wird , die

Froge vorgelegt , ob fie im Falle eines Krieges bereit sind , weiter

zu dienen . Welcher Widerspruch , man stelle sich nur das

ungrbeuerliche dieses Versahreils vor . Man sollte doch wirklich
der Frage einmal näher treten , ob der Bestand der

Armeen angesichts der allgemeinen Kriegsbereitschaft nicht

herabzusetzen sein dürste . Die Auswendungen für noth »

wendige Kulturaufgaben werben innncr geruger . Es

ist doch geradezu unwürdig , daß man von Zeit zu Zeit liest ,

daß in dem Kulturstaat Preußen 13 000 Lehrer und 3500

Lehrerinnen angestellt sind , die ein Einkomnien von 800 M.

( laben . Das ist ein H u » g er e i n k o m me n. Die wissenschast «
lichen Institute der Universtläten befinden sich in einem Zustande ,
daß es ei » Skandal ist ; die nothweningsten Bauten für die Kranken

können nicht ausgeführt werden . Ganz Europa muß darüber

lachen , daß sür die Verbesserung der Zustände auf
dem Gebiet der Jrrenpflege von dem Herrn Finanziiiiiiister

ganze 8000 M. bewilligt sind . Da ist em Fall vorgekominen .
daß ein Lehrer LSO Kinder zu unterrichten hat . Und ans der

anleren Seile werden Unsummen aufgewendet , um künstleiische
Dome u n d K i r ch e n zu errichten . Es sollte nur ein Social -
deuiok >at gewesen sein , der die K am e el - I n scb ri f t, die sich ,
wie sich heransgestellt hat , schon auf dem Modell be and ,

gemacht hat . Aber den Baurath Schmechten packte man nicht ,
weil man Furcht hatte , man müsse noch andere packen .

In der auswärtigen Politik sind wir bis heule sehr
im Tunkeln gelassen . Man hätte annehmen solle », daß der

Reichskanzler oder der Staatssekretär des Auswärligen Gelegcn -
heit genommen hätte , die Widersprüche in der Presse über die

Haltung der Regierung aufziiklären . Ter Redner kritisirt
iveiter unter dem Beifall der Linken das System , nach ivelchem
in neuester Zeit die Begnadigungen vollzogen werden » nd

schließt mit den Worten : Sie liefern damit für die Sozial -
deniokratie nur neuen Nährboden , S i e treiben uns die

Anhänger in Schaaren zu . Das Martyrium hat stets
eine Partei gefördert : je mehr Märtyrer fallen , desto besser sür
uns und so können wir nnr rufen : Vivent nos arnis , les

ennornis ! ( Es leben unsere Freunde , die Feinde !) ( Lebhafter
Beifall bei den Sozialdemokraten . )

Kriegsmintsler Bronfart vo » Lchellendorff : Die Rede
des Vorredners war im wesentlichen eine Wiederholung der

Reden , mit denen er bei dieser Gelegenheit sein Publikum außer
dem Hause regalirt . Alles , was er über den Militäretat , den

Penstonssonds u. s. w. hier vorgebracht hat , haben wir

ja schon wiederholt widerlegt . Wenn er die Feuer «
spritze wieder ins Gefecht führte . so bemerke ich ,
ich habe damals davon gesprochen als von einem

heileren Bilde ; ich hatte gesagt : Neidlos überlasse » wir der

Polizei und der Feuerwehr , die unbotmäßige » Pöbelhaufen zu
Paar » » zu treiben . Wenn Herr Bebel das sür eine harmlos «

Auffassung von mir hält , so war es in Wirklichkeit nur eine

Höilickkeit von nur . Gewinnen die unbotmäßigen Hansen die

Oberhand , überwältigen sie die Polizei , dann muß
das Militär einschreiten , pro » pt , rasch , oh » «

Zögerling , und daß es dann bloß mit nassen Zylinderhüten ab -

gehen wird , das glaube ich nicht . ( Große Heiterkeit . ) Es

ist noch in » ur zu g> er Erinnerung , welcher Sturm der Ent -

rüstung im ganzen Lande und vor allem in der Armee über die

Schamlosigkeit und Niedertracht sich erhob , mit

ivelcher bei Gelegenheit der Sedanfeier in Ihren ( zu den

Sozialdeinokralc » ) Zeitungen die edelsten Gefühle der Älrmee

verhöhnt und verspottet worden find . ( Gelächter bei den Sozialdemo «
kralen . ) Sie scheinen auch zu glauben , daß die Armee ein schlechte ?
Gedächiniß hat . ( Znruf von den Sozialt emokraten : Wer ist die

Armee ? ) Die ganze Anne - ist die Armee ! ( Große Heilerkeit rechts . )
2 Millionen rechne ich dazu . Glauben Sie nicht , daß sie so

rasch vergißt , wie sozialdemokratischeSchmiersinken
mit ihren in die Gosse getauchten Federn das ge -
heiligle Ansehen unseres großen Kaisers in frecher Weise

besudelt haben . ( Lebhafter Beifall rechts . ) Das ist Ihnen
nicht vergessen , es bleibt Ihnen auf dem Kerbholz . ( Unruhe
bei den Sozialdemokraten . )

Herr Fritzen fragte nach dem Stande der Reform der

Mililär - Strafprozeß - Ordnung und deutete an ,
daß sich in der Kominissio : Auskunft darüber ertheilen lassen
würde . Das ist auch meine Meinung . Herr Richter aber stellte
vie Frage schon stürinifcher und gab wohl auch feiner Ver «

ivunderung darüber Ausdruck , daß ich bei mangelnder Besätzigung
noch nicht meinen Abschied genommen habe , wenn das auch nicht
recht stimmt mit seinen Bemängelungen über das Anschwellen
des Pensivnsetats . ( Große Heiterkeit . ) Wenn ich gehe , ivird es

doch einer mehr . Ztber um nicht den Schein zu erwecken , als

wollte ich der Antwort ausweichen , erkläre ich , daß die Be -

rathungen über den Entivurf im preußischen
Staats ininisterium nahezu ihren Abschluß ge -
s u u d e n haben , daß sie demnächst den verbündete » Regierungen
zugehen , im Bundesrath weitere Stadien durchzumache » haben
und dann Jhi . . » unverweilt zur Verabschiedung überreicht werden

wird . Ob das noch in dieser Tagung geschehe » kann ,
kann ich allerdings nicht voraussehen .

Die Frage nach den vierten Bataillonen hat Herr
Richter schon dahin beantwortet , daß sie sich sehr gut bewahrt
hätten . Ich kann diese Ansicht nicht theile ». Nach den
in voriger Woche eingegangenen Berichten unserer kam -
mandireuden Generale sprechen fie sich einstimmig
n n g ü n st i g über die gegenwärtige Stärke und Zusammen »
setznng der vierten Bataillone aus . Sie erkennen an , daß dies «

wohl geeignet sind , eine lheilweise Entlastung der andere »
Bataillone zu ermöglichen , heben aber auch hervor , daß dieser

Vortheil nickt schwer genug wiegt , um die Nachtheile » nd Ge «
brechen dieser Formation aufzuwiegen . Sie sprechen den dringenden
Wunsch aus , daß sie eine Umformung erfahren möchten , etwa

dergestalt , daß sie besser in den Rahmen unserer bcivährten

Heeresorganisalionen hineinpassen , daß sie nicht Minder -

sondern Vollkörper bilden , welche im Frieden wie im Kriege
ebenbürtig de » anderen zur Seite gestellt werden lönnte ». Die

Abänderungsvorschläge lause » so ziemlich alle auf dasselbe hinaus ,
eine Meinungsverschiedenheit zeigt sich nnr in einei » Punkte .
Die Einen meinen . der Sache würde am leichteste »
durch eine Erhöhung der Präsenz ziffer ab »

geholfen , ( hört , hört ! Unruhe links ) ; die anderen meinen ,
diese könne nicht wohl geändert werde » . Der letzteren

Meinung trete ich bei ; die Präsenzziffer ist bis 1833 fest -

gelegt . Od es gegenwärtig möglich sein wird , zu
übersehen , in welcher Weise vielleicht Abhilfe geschassen
werde » könnte , ist mir augenblicklich nicht möglich , zu erklären ,
denn ich habe erst kurze Zeit die Berichte in Händen und

möchte keine Erklärung abgeben , die ich vielleicht
später nicht ausrecht erhalten kann . Jedenfalls aber glaube ich ,
daß , wenn ich mich im Rabmen der bestehenden Präsenz halle ,
dann eine wesentliche Erhöhung der laufenden Ausgaben nicht
eintreten wird und ich beim hohen Hause bereitwilliges Entgegen -
kommen finden werde .

D i e z >v e i j ä h r i g e Dienstzeit ist erst eine z» kurz «
Zeit eingesübrt und « in endgiltiges Urtheil läßt
sich darüber noch nicht fällen ; dazu gekört
eine längere gieihe von Jahren der Beobachtung . Aber

ich kann schon heule sagen , daß die foruielle , äußere Ausbildung ,
auch die Schulung im Schießen nicht schleckter geworden ist als

früher . ( Hört ! links . ) Exerziren . Griffe , Parademarsch sind so
tadellos wie bisher . ( Heiterkeit ; Zurufe links : der Parademarsch
ist ja die Hauptsache !) Leider sind mit diesen an sich noth -

wendigen Knnstserligkeilen keine Schlachten zu gewinnen . Dazu ist
nölhig , den jungen Wehrpflichtigen zu einem selbständig denlenden
und handelnden Soldaten zu erziehen ( Lachen link ») , der tu jede »



Gc- eckMage seiner Aufgabe gewachsen ist . Und zwar verlangen
wir von ihm nicht blos das ; er soll auch , wenn die Osfiziere
auger Gefecht gesetzt sind , den jüngeren Kameraden das Beispiel
geben und die Führung übernehmen können ; er soll , selbst
tödllich verwundet , noch die Kaminer aufschlagen und die letzte
Patrone verschießen , um damit noch einen Gegner mit nach
Walhalla zu nehmen . Wir habe » das früher tansendsällig be-
vbachtet und wir wünschen , daß es auch ferner geschehe . Od das
wöglich ist auch bei zweijühriger Dienstzeit , ist eine noch nicht
zu beantwortende Frage . Wir haben den Versuch begonnen
und müssen ihn ehrlich durchsühren . Das einfachste allerdings
wäre ein großer Krieg ; den würde ich doch aber für die Probe
auf ' s Exenipel nicht empfehlen und ihn deshalb nicht vom Zaun
brechen . Wir können unsere Erfahrungen auch im Frieden
sammeln , bei großen Truppen - Zusammenzicbungen , wo wir
Reserven und Landwehr vor schwere Aufgaben stellen , und da
werden Sachverständige wohl auch ein definitives Urtheil über
diese meines Erachtens nicht politische Frage abgeben können .

Abg . v. Podbielski ( dk. ) : Eine Rede zum Etat war die
Rede Bebel ' s eigentlich nicht . Für die sorgfältige Aufstellung
des Etats können wir dem Staatssekretär des Reichsschatzamls
nur dankbar sein . namentlich soiveit es die Marine betrifft .
Für die Kolonien ist eine Steigerung der Ausgaben ein -
getreten . �

Wir hoffen , daß das auf die Kolonien verwandte
Geld Früchte trägt . Aber ich darf es doch nicht nnerwähnl
lassen , daß wir für die wenigen Deutschen in Ostafrika und den
anderen Kolonien sehr erhebliche Ausgaben haben , während nur
die Kolonie Togo sich selbst erhält . Wir werden darauf Acht
haben müssen , daß nicht die Bureaukratie in der Verwaltung
überwuchert . Der Etat des Reichsheeres ist knapp aufgestellt ,
er enthält keine unnütze Forderungen . Die Ersparnisse an de »
Naturalien zeigen Ihnen die Nothlage der Landwirthschafl .
Es wird ja von der Begehrlichkeit der ostelbischen Junker ge-
sprochen . Jemand , der so lauge in Preußen thätig war , wie
Herr Richter , der sollte doch wissen , daß die ostelbischen Junker
niemals darauf ausgegangen sind , sich zu bereichern . Ich trete
für den Antrag Könitz ein . weil ich dem Bauer helfen will ;
denn dem geht es schlecht . Wenn unser Vorschlag nicht akzeptabel
ist , so muß die Regierung doch anerkennen , so geht es nicht mehr
weiter . Ostelbien ist ein Agrarstaat , danach müsse » sich die
Gesetze richten ; die wirlhschastlichen Verhältnisse inüsse » aus
gesunde Grundlagen gestillt werden . Die Gesetzgebung kann
nicht blos dem einen helfen , sondern muß alle berück -
sichtigen . Worunter leidet der Handiverker der kleine »
Stadt ? Weil der Landwirth nicht mehr von ihm kaufen
kann , weil er feinen Verbrauch einschränkt . ( Zustimmung rechts . )
Man hat von der Viehsperre zur Hebung des nationalen
Viehstandes und feiner besseren Verwerthung gesprochen . Es
handelt sich darum , wollen wir unbeschränkt jedes kranke Vieh
hereinkomme » und unfern Viehstand gefährden lasse », oder wollen
wir eine Kontrolle üben , daß nur gesundes Vieh über die Grenze
kommt . Wäre es nicht sehr viel richtiger , daß wir an der
Grenze auch eine Kontrolle des Getreides vornehmen lasse », daß
nur gesundes Getreide hereinkommt ? ( Widerspruch links . )

Die Alters - und Jnvaliditätsversicherung erfordert in diesem
Jahre ein Mehr von 2 KLS 000 M. Ich hoffe , daß die Versicherung
Früchte tragen wird . Wir werden aber Veranlassung haben
beim Spezialetat auf die Frage der Revision näher einzugehe »
namentlich ob die finanzielle Lage eine Aenderung und Er -
leichterung gestattet . Beim Kanalaml mahnten wir , zunächst eine
vorläufige Einrichtung zu treffen , wir sind damals niedergestimml
worden . Das große Kanalaml ist eingerichtet , aber der Verkehr
entspricht den großen Kosten nicht ; es wird ein Zuschuß von
200 000 M. erforderlich . Dem Postetat können wir nicht ohne
weiteres zustimmen , nicht bezüglich der neuen Postanstalten ,
fondern bezüglich der Baute » . Die Forderungen dafür
gehen über die Grenze unserer Finanzlage hinaus . Wn
flehen auf dem Standpunkt , daß das Reich nicht ein lästiger
Kostgänger der Einzelstaaten sein soll , es soll den Einzelstaateu
helfen durch Ueberweisungen . Der Reicbsgedanke hat wohl
etwas gelitten , wir müssen ihn kräftigen und einstehen für dir
Machtstellung des Vaterlandes . Ich hoffe auch , daß es noch eim
Reihe von Arbeitern giebt , die stolz sind auf ihr deutsches Vater -
land . ( Zustimmung rechts . )

Abg . Barth (stf . Vg ) : Der Reichskanzler hat erklärt , daß
sich im Reichstag viele Interessen geltend machen , welchc
den Gang der Regierungen erschweren . Damit hat der
Reichskanzler den Finger in die Wunde gelegt . Wir laborireu
sortgesetzt daran , daß der Reichstag sich zum theil in Interessen -
gnipperr aufgelöst hat , die kein gemeinsames Ziel finden können .
Gegenüber der Zerrissenheit der Parteien giebt es nur eine
einzige Politik für die Regierung , nämlich die der absolutesten
Gerechtigkeit , es darf keine Partei der anderen auch nur im
geringsten vorgezogen werden . Die scharfe Handhabung
der Gesetze gegenüber den Soziaaldemokraten
wider spricht der schwächlichenHaltung der Regie -
rung gcgenüber den Agrariern . Wen » man verfolgt
hat , wie die Wirkungen der Handelsverträge von diesen dargestellt
werden , dann versteht man nicht , wie die Regierung dazu
schweigen� konnte , lieber welche Lappalien haben wir nicht
Deiikichriften , warum ist keine Denkschrift vorgelegt worden über
die Wirkung der Handelsverträge ? Man will der agrarischen
Partei nur nicht zeigen , wie vollständig unberechtigt ihre Vor -
würse sind . Ich würde mich verpflichten in sünj Tagen eine
Denkschrift fertigzustellen aus gedruckt vorliegenden Handels -
kammerberichten u. s. w. Welcher Art sind die Angriffe gegen
die Vertragspolitik gewesen ? Ich verweise aus die Veröffenl -
lichung des Grafen Strachwitz , der die Handelsverträge als «inen
verlorenen Krieg bezeichnete . Graf Kanitz hat be-
hanptet , daß sämmtliche Handelskammern die Wirkungs -
losigkeit des russischen Handelsvertrages festgestellt hätten .
Die Regierung läßt sich die Angriffe ruhig ohne Gegenwehr ge-
fallen , trotzdem sicherlich die Sachverständigen der Meinung sind ,
daß der Abschluß der Handelsverträge die segensreichste Aktion
war , die jemals vollzogen wurde . Ebenso ruhig legt die Re -
gierung die Hände in den Schooß auf dem Gebiete der Währung .
Die deutsche Regierung kokettirt noch immer mit der Währungs -
konferenz . Es ist doch garnicht verständlich , daß man bei den ,
gute » Stand unserer Währung noch an solche Konferenzen denkt ,
daß n an nicht einfach jeden Gedanken daran energisch zurückweist .
Eine Aenderung der Währungsverhältnisse würde ein Unglück ersten
Ranges sein .

Die Regierung kommt den Agrariern entgegen durch die
Vorlage über die Margarine und ähnliche Dinge , sowie durch
daS Börsengesetz . ( Widerspruch bei den Nationalliberalen . ) Das
Börsengesetz wird in allen landwirthschaftlichen Versammlungen ,
wenn auch mit wenig Kenntniß , doch mit um so mehr Aufwand
von Lungenkraft als » othwendig bezeichnet . Ich bin der Meinung ,
daß dieses Gesetz wenigstens nicht viel Schaden anrichten wird ,
daß höchstens der Börsenkommissar eine komische Person für
Posseudichler sein wird . Das Margarinegesetz wird auch nicht
viel Wirkung haben , ebensowenig wie das frühere Margarine -
gesetz . Das Zuckersteuergesetz wird gemacht iin Interesse
der » Urführenden Industrie . Glaubt man wirklich . daß die
Vorlage ein Kampfmittel sein wird ? Werden die Agrarier in
Frankreich und anderwärts nicht ebenfalls ihre Prämien er -
Höhen ? Schließlich bleibt blos eine Belastung der deutschen
Konsumenten übrig , und es wird das Prämiensystem doch nicht
aufrecht erhalten werden können . Eine Ermäßigung der Steuer
zur Hebung des Konsums würden wir sofort annehmen . Durch
die Erhöhung der Steuer von 18 auf 24 M. wird der Konsum
vermindert , obgleich gerade Deutschlands Konsum noch zurücksteht
hinter dem anderer Länder . DaS ist eine Seite der Medaille .

Die Vorderseite der Medaille ist die S ch n e i d i g k e i t
gegen die Soiialdemokratie . Der Bürgermeister
von K o l b e r g ,st gemaßregelt worden , weil er den Saal einer

städtischen Wirthschast auch den Sozialdemokralen überlassen

statte. Die Herren von dem sozialdemokratischen Parteivorstand «

werden wahrscheinlich angesichts der neueste » Maßregel des Herr »
v. Köller demselben dankbar sein , daß er sie von ihren Geschäften
entlastet hat , daß sie jetzt alle 47 unter sich die Arbeit er -
ledigen können . ( Heiterkeil . ) Die Majestätsbeleidigungs -
Prozesse , die in großer Zahl verhängt werden , machen im Publikum
keine » großen Eindruck , namentlich wenn es sich dabei um Lop -
palieu , um unglücklich gewählte Ausdrücke rc. handelt . Dadurch thut
man der Sozialdemokratie keinen Abbruch , sondern führt ihr
eher Anhänger zu . Glaubt man mit solchen Kraft -
warten , die man hier im Reichstage losläßt , die direkt
an die Grenzen der Beschimpfung heranreichen ,
die Sympathien der Allgemeinheit zu erwerben ? Als der
Sozialismus noch Mode war , als der Professoren - und Pastoren -
sozialismus salonfähig war , habe ich ihn schon bekämpft . Mit
dem eigentlichen Sozialismus , mit dem Kollektivismus
lockt heute die Sozialdemokratie keinen Hund mehr
vom Ofen . ( Heiterkeit - Widerspruch bei den Sozialdemokraten . )
Die Sozialdemokratie hat dadurch an Kraft gewonnen , daß das
Volk eine andere Meinung von ihr bekommen bat . Man glaubt
nicht mehr an das Theilen und an den Znkunftsstaat . Die
Sozialdemokratie zieht ihre Kraft aus der Solidarität der Arbeiter ,
aus dem Gefühl , daß die Arbeiter , die von der Macht aus -
geschlossen sind , ausgebeutet werden . Das führt der Sozial -
demokratie die Anhänger zu. Deshalb hat die Regierung dafür
zu sorgen , daß sie durch ihre Maßregel » nicht den Glauben
schürt , daß ungerecht gegen die Sozialdemokraten und die
Arbeiter verfahren wird . Die Sozialdemokratie ist nur
durch die strikteste Gerechtigkeit zu bekämpfen . Behandeln Sie
sie mit derselben Nachsicht wie die Agrarier — so viel verlangen
die Herren wohl gar nicht ( Heiterkeit bei den Sozialdemokraten )
— so würden Sie der Sozialdemokratie erheblich Abbruch lhu » ;
die große Armee würde dadurch zusammenschmelzen , denn sie be-
steht zum großen Theil aus Unzufriedenen , welche die Begünsti -
gung gewisser Interessengruppen als ungerecht empfinden . Ge -
recht muß man fein , nicht blos gegenüber den Sozialdemokraten ,
sondern auch gegenüber anderen Elemente » . Wenn eine große Haupt -
und Staatsaktion daraus gemacht wird , wenn ein dänischer Schau -
ipieler in Hadersleben auftritt , so muß das Mißstimmung erregen .
Auch den Elsaß - Lothringern sollte man ihre Ausnahme -
gesetzgebnng nehmen und sie zu gleichberechtigten Bürgern
Dentschlands machen . Statt Repressiv - Maßregeln sollte man die
Politik der nationalen Großherzigkeit führen ; das würde das
Ausland besser verstehen , als alle Betheuerungen , daß wir die
Reichslande behalten wollen . Die Art und Weise , wie die
sozialdemokralische Presse das Sedanfest und den Kaiser
Wilhelm I. behandelt hat , halte ich für ungeziemend ; aber trotz -
dem ist es unpraktisch und unmotivirt , die Sozial -
demokratie mit den Mitteln z n bekämpfen ,
wie es geschieht . Denn dadurch erzielt man keine Wirkmigen ,
sondern höchstens das Gegentheil des Beabsichtigte ». Wenn
wir eine Feier des 25jährigen Bestehens des ' Reiches ver -
anstalte » wollen , die sich im Auslande sehen lassen kann ,
dann sollten wir davon ausgehen . daß Gerechtigkeit herrscht
gegenüber allen Parteien . ( Beifall links . )

Abg . Enueccerus ( natl . ) prolestirt gegen die den Reichs -
gerichtsrath Stenglein betreffende Ausführung in der Rede
Bebel ' s . Herr Bebel habe sich auf eine Abhandlung in der

„ Zukunft " bezogen. In diesem Artikel finde er trotz sorg -
fältigster Durchsicht nichts , was auch nur entfernt in dem Sinne
gedeutet werden könnte , wie Bebel angegeben habe . Nur ein
Satz finde sich darin , der dahin gedeutet werde » könnte , aber
nur von jemand , der nicht verstehe » wolle , was er gelesen .
( Redner verliest den betreffenden Passus . ) Redner erklärt ,
sich jedes Unheils über diese Behauptung enthalten zu wollen .
Das öffentliche Urtheil iverde das Verfahren Bebel ' s beim rich -
tigen Naine » nennen . Er hat hier ebenso die Thatsachen aus
den Kopf gestellt , wie bei seinen Ausführungen über die Ursachen
des großen Krieges von 1870 und der Feier der damaligen
Ruhmesthaten und noch mehr über die Bedeutung der Re -
formation . Er überlasse die ganze Rede des Herrn Bebel der
öffentlichen Meinung . ( Beifall rechts und bei den National -
liberalen . )

Darauf wird ein Vertagungsantrag angenommen .
Persönlich bemerkt Abg . v. Stumm : Herr Bebel hat die

mir von einer skandalsüchtige » Presse in den Mund gelegten
Worte wiederholt . Nachdem ich öffentlich erklärt habe , daß ich
diese Worte weder dem Sinne noch dem Wortlaut nach ge -
sprochen , muß ich jeden , der diese Erklärung gelesen hat , was ich
allerdings vom Abg . Bebel nicht annehme , und mir trotzdem
bieie Worte in den Mund schiebt , für einen bewußten Verleumder
erklären .

Schluß 5 Uhr . Nächste Sitzung Donner st ag I Uhr .
( Fortsetzung der ersten Beralhung des Etats und erste Lesung
des Gesetzentwurfes betr . den unlauteren Wettbewerb . )

UtfKsrtesu
Die Stichwahlen zu den Stadtverordneten - Wahle » itT

Chart ottenbnrg haben gestern mit einer Niederlage für unsere
Parteigenossen geendet . Es kamen für uns vier Wahlbezirke in
vetrachl . Im zweiten Bezirk siegte der freisinnige Kandidat
gegenüber dem unsrigen mit 733 gegen 523 Stimmen ,
im dritten erhielt der Freisinnsinann 433 gegen 373 sozialdeino -
kralische Stimmen , im vierten Bezirk war das Wahlresultat 500
Freisinnsstimmen gegen 214 sozialdemokratische ; aus dein fünften
ist ein definitives Resultat noch nicht bekannt , doch ist der Sieg
des Liberalen hier ebenfalls sicher. Liberale und Konservative
sind in der Stichwahl gegen den gemeinsamen Feind Arm in
Arm losmarschirt ; ihr Sieg schien unter diesen Umstünden von
vornherein wenig zweifelhaft . Unsere Parteigenossen werden
dafür sorgen , daß der gestern nicht geglückte Ansturm das nächste
Mal gelingt .

UeVer die Kinder - Volksküchen haben wir ans dem
Rechenschaslsbericht für 1893/94 und 1894 . 95 einiges nachzutragen .
Der Bericht sucht die Nothwendigkeil der Sthider - Volksliichen aus
der mit beredten Worten geschilderten Größe des herrschende »
Nolhstandes nachzuweisen . ES wird anerkannt , daß durch
Almosen „ ohne grundlegende Besserung der Verhältnisse " die
Roth nicht zu beseitigen ist . Trotzdem inüsse man Helsen , um
der hungernden Kinder und auch um der Gesellschaft nullen , für
die solche Zustände eine „ ungeheuere Gefahr " seien . Die Hungrigen
könnte » am Unterricht nicht mit Erfolg theilnehnien . Sie würden
auch über ihre und ihrer Eltern Roth ' erbittert und im Gefühl der

Zurücksetzung zum Nachgrübeln veranlaßt . Man wird hierbei an
die früher vom Begründer und Leiter der Kinder - Volksküchen
abgegebene Erklärung erinnert , daß die Sättigung der hungrigen
Kinder noch den nützlichen Nebenerfolg habe , „die sozialen Gegen -
sätze zu versöhnen " . Noch deutlicher drückt sich der Bericht aus :
„ Was Hilst alles zur Beseitigung der sozialen Uebel Aufgebotene ,
wenn die Quelle derselben nicht beachtet , ihr Ursprung nicht
getilgt wird ! Hier erwachsen entweder hilflose Schwächlinge ,
die der Gesammtheit zur Last fallen , oder böswillige Unzu -
friedene , die ihr gefährlich werden . " Wenn hier den Unzu -
friedenen , nachdem vorher zugegeben ist , daß sie Grund zur
Unzufriedenheit haben , gleichzeitig Böswilligkeit nachgesagt wird ,
so gestatten wir uns , anzunehmen , daß der Vereinsvorstand in
dem Borwurs der Böswilligkeit seiner wahren
Meinung über die Unzufriedene » Ausdruck giebt . Wir
vermulhen auch » daß er die „sozialen Uebel " weniger in
der Roth der Besitzlosen als in der , wie gesagt , rein „ böswilligen "
Unzufriedenheit über diese Roth erblickt . Lachen muß
man . angesichts solcher stillen „Nebenzwecke " des „ humanen "
Werkes , wie sie aus den oben zitirten Worten hervortreten , über
das Gerede von der Nothwendigkeit einer „ grundlegenden Besse -
rung " . Wer soll denn die sonst schaffen , wenn nicht die „ bös -
willigen Unzufriedenen " , will sagen : die bösen Sozialdemokralen !
Die „ grundlegende Besserung " ist ja gerade die „ ungeheure Ge »

fahr " , die der Gesellschaft oder vielmehr dem besitzenden , aus -

beutenden Theil derselben droht und die man durch „gemein -
nützige " und „wohlthälige " Einrichtungen abwenden zu
können meint . Wir wünschen dem „ Verein für Kinder -

Volksküchen " trotzdem , daß es ihm gelingen möge , recht mete

hungrige Kinder zu sättigen . Daß er wahrscheinlich nicht

wieder soviel Hungrige wie im vorigen Winter zusammenbringe »
wird , weil künftig nur die Bedürftigsten unter den Bedürftigen
als „wirklich bedürftig " gelten sollen , haben wir schon kürzlich

mitgetheilt . Bei dieser weisen Beschränkung auf die Hungrigen
scheint es sich gleichfalls um den Wunsch zu handeln , eme

„ Gesahr " abzuwenden , die Gefahr nämlich , daß die bösen

Sozialdemokralen noch einmal die Gemeinde zu Hilfe für die

hungernden Kinder Berlins aufrufen könnten , wovon be -

kanmlich ein Eindringen des „sozialistischen Prinzips " in die

Kommunalverwallung befürchtet wird . Der Berein will es

dahin bringen , daß es „ in Berlin keine hungernden Kinder

mehr giebt " . Dieses Ziel wird gewissen Leuten schon dann

erreicht scheinen , wenn er keine hungernden Kinder mehr

findet , d. h. die s o hungrig sind , daß die neue , strengere
Instruktion des recherchirenden Lokalkomitees auf sie paßt . Und

dann wird man mit Genugthuung verkünden , daß sich die

Privatwohllhätigkeit wieder einmal als vollkommen ausreichend

erwiesen hat . Es gewinnt von diesem Gesichtspunkte aus eine

höhere Bedeutung , daß dem Verein 17 Siadtverordnete und
5 Magistratsuiitglieder ( darunter Bürgermeister Kirschner und

der durch und durch reaktionäre Stadtschulrath Bertram ) an -

gehören , wovon allein 4 Stadtverordnete im Zentralvorstand
sitzen und 1 Stadtverordneter , sowie I Magistratsmitglied ( der

bewußte Bertram ) Vorsitzende von Lokalkomü - es sind .

Wie im Staat der Sozialrcform dem Elend gewehrt
wird . Kinder , die ohne Gewerbeschein handeln , werden ja in

jedem Jahre eine Anzahl von der Polizei aufgegriffen , aber nach
der kürzlich erfolgten Massensistirung von Hampelmann -
Verkäufern hat es den Anschein , als ob wieder einmal ein

schärferes Vorgehen gegen diese Kinder beabsichtigt wird .

Die Zahl der Kinder , die „ wegen unerlaubten Gewerbebetriebes "

festgeiiominen wurden , hat in Berlin seit Ende der
70 er Jahre nierkwürdig geschwankt ; sie war 1873 —82 : 53 , 51 , 33 ,

76,30 , 1883 - 37 : 2,2 , 5,8,2 , 1888 - 92 : 0, 2, 2, 21 , 25

Kinder . ( Ueber 1892 hinaus sind die Zahlen noch nicht ver -

öffentlicht . ) Anzeigen wegen unbefugten Handelns ersolgteu 1333

bis 92 gegen 40 . 50 , 84 , 151 , 102 Kinder . ( Vor 1383 und nach
1892 fedlen die Zahlen . ) Man könnte sich versucht fühlen , das

Auf und Ab in den oben inilgetheillen Zahlen mit dem Auf und

Ab des Nolhstandes in Berlin zusammen zu bringen . Das

wäre jedoch falsch ; denn erstens wird die
_ Art ,

in welcher der Nothstand zu tage tritt , wesentlich

beeinstußl durch die in der Nothstandsfrage vielfach wechselnden
Absichten und Maßnahmen der Behörden , und dann gilt ja auch

unbesngtes Handeln nach Ansicht der Polizei und der Gerichte

ebensowenig wie Betteln als ein Zeichen der Roth , sondern —

der Verwahrlosung . Wege » Handelns ohne Gewerbeschein
sind thatsächlich mehrfach Kinder zur — Zwangserziehung
verurtheilt worden . Der städtischen Waisenverwaltung studier -
schiedene Zwangserziehnngs - Kinder aus diesem Grunde ü- , .

wiesen worden . z. B. 1332 —33 fünf Kinder . In den letzten

Jahren ist es allerdings nicht mehr vorgekommen .

Ueber die Unfallstationen wird uns aus den Kreisen
hiesiger Kraukenkassen - Beamten geschrieben :

Wie das „ Berliner Tageblatt am 29 . v. M. mittheilte , hat
das Kuratorium der Berliner Unfallstationen den Magistrat um
eine Untelstütznng ersucht . Der Antrag kommt in der heutigen
Stadtverordneteii - Versammlung zur Verhandlung ; man erwartet
die Kleinigkeit von 50 000 M. Wenn diese Summe auch nur

zum theil bewilligt würde , dann nähme die Stadtverwaltung für
das nächste Jahr dem eigentlichen Leiter des Unternehmens ,

terrn Max Schlesinger , Direktor einer Sektion der Brauerei -

erussgenossenschaft und Agent einer Versicherungs - Ge -

sellschast , alle Sorge von den Schultern , denn so
viel Geld , wie für dieses eine Jahr allein von der
Stadt als Unterstützung verlangt wird , hat nian für die

Unfallstationen während der ganzen Dauer ihres Bestehens noch
nicht auftreiben können .

, Und doch , was hat man nicht alles versucht , um sich Mittel

zu schaffe ». Man hat viele Berufsgenossenschaflen um Beiträge

gebeten : die meisten haben dankend abgelehnt . Man hat einfluß -
reiche Industrielle und Geschäftsleute um Unterstützuug ersucht ,
Männer , die sonst für wohlthälige Zwecke nicht so leicht ihre

Hand verschließen : aber keiner von diesen Herren hat einen

Piennig für das von Herrn Schlesinger geleitete Unter -

nehmen gegeben . Nach der eigenen Mittheilung des

Kuratoriums hat »>an bis zu Ende des Jahres 1894 überhaupt
keinen Pfennig an Beiträge » auftreiben können . Erst Anfang
dieses Jahres hat ein einflußreicher Industrieller bei seinen

Freunden ein paar tausend Mark gesammelt . Dies sind die

ganzen Baarmittel , mit denen man das Reltungswesen einer

Millionenstadt gründen und erhalten will !

�- . Auch die Einrichtungen der Unfallstationen und ihre bisherigen
Leistungen müßten einer sorgfältigen Betrachtung unterworfen
werden , bevor der Säckel der Steuerzahler ausgethan wird . Eine

Anfrage bei den Leitern unserer größten Krankenhäuser , bei den

Vorstände » der Krankenkassen dürste leicht darüber Ausklärung
bringen , wie die „chirurgische Hilfe " beschaffen ist , die man auf den

Unsallstationen zum theil zu erwarten hat . Denn es ist unwahr ,
wenn man ausposaunt , daß dort von erprobten Chirurgen
Hilfe geleistet wird . Junge ganz unerfahrene Aerzte , » um theil

sogar Studenten der Medizin sind es , welche dort zuweilen den

Dienst versehen . Daher ist es nicht zu verwundern , daß zum
Beispiel der Geh . Med . - Ralh Prosessor Dr . v. Bergmann wieder -

Holl Veranlassung nahm , öffentlich über die mangelhaste Hilse
der Unfallstationen und über die geringe Erfahrung ihrer Aerzte

zu schelte ». Daß dies nicht anders sein kann , wird jeder be-

greifen , der Gelegenheit halle , die Einrichtung der Unfallstationen
näher keunen zu lernen .

Die Unfallstationen dürfen mit den Sanitätswachen nicht

verivechselt werbe » . Die Sanitätswachen sind ein durchaus
solides Uiiteniehuien , welches » eben der privaten Wohlthätigkeit
noch eiilen geringen Zuschuß von der Stadt erhält , aber von

diesen Mitteln auch alle seine Unkosten bestreitet , Einrichtung
und Miethe für die Wachen bezahlt , seine Aerzte und Beamten

besolde ». Das Kuratorium der Unfallstationen aber hat zehn
Siationeu eingerichtet , fast ohne einen Pfennig Geld zu besitzen !
— Herr Schlesinger suchte sich eine Anzahl weniger beschäftigter
Aerzte , deren »othivendigste Eigenschasl die pekuniäre Fähigkeit
sein mußte , um eine Station selbst einrichten und unter -

halten zu können . Die einzige Leistung des Kuratoriums

bestand bisher barin , daß es diesen Privatunternehmern Kund -

schaff zuzuführen suchte , theils durch Reklame , theils durch
eine Auslegung des § 76ll des Krankenversicherungs - Gesetzes .
welche die Berliner Arbeiterschaft und die Berliner Aerzte außer -
ordentlich erbittert hat . Man veranlaßle die Arbeiter , nicht die

Hilfe ihrer erprobten Kassenärzte aufzusuchen , sondern in den

Unfallstationen sich eine , ivie gesagt , oft minderwerlhige Hilfe
zu holen .

Da alle Mittel nicht zogen , da auch die nach dem Muster
der großen Geschäftshäuser gebauten Reklamewagen dem Unter¬
nehmen nicht genug Kundschaft zuführten , soll jetzt der Magistrat
einspringen . Es steht zu erwarten , daß derselbe es ablehnen
wird , eine Einrichtung zu unterstützen , die alles andere ist , als
eine auf solider Grundlage ausgebaute Organisation des Berliner
Rettungswesens .

Bon dem weitauöschaneuden Amtseifer des verflossenen
Herrn v. Köller giebt eine Meldung des hiesigen Polizei -
Monileurs Kunde . Dem „Jntelligenzblatt " zufolge hat nämlich
der frühere Minister deS Innern kurz vor feinem Abgange allen
Berliner Polizeirevieren sein eingerahmtes Bild zugehen lassen .



Sliui ) liep er sich kürzlich noch süunntliche neueingestellten Schutz .
leute vorstellen , damit männiglich seinen Herrn und Meister
keime . Gestern noch auf stolzen Rossen und heute Ex und als
«iiizigen Trost einen Orden erster Klasse auf dem zottigen
Mannesbusen . So vergeht die Herrlichkeit der Welt !

. , Der Staat der Arbeiterfrenudlichkeit . Offiziös wird
jetzt bestätigt , daß an de » nächsten beiden Sonntagen die
Geichästsläden in Berlin bis 10 Uhr abends geöffnet bleiben
dürfen . Die Empfindungen , die eine solbe Meldung in de »
detheiligten Arbeiterkreisen hervorrufcn wird , brauchen wir wohl
nicht erst zu schildern . Eine solche Bersugung paßt aber aus '

cgezeichnet in den Staat der Sozialreforiu , wie er sich im Jahre
des Sedanjubels und der Sozialistenhatz dem deutschen Proletariat
darbtetet .

Das dankbare Vaterland giebt sich im Jubeljahr von
Deutschlands Einigung die niedlichsten Blößen . Gegenwärtig
ergehen an hiesige Bürger Aufforderungen , für etwa 150 Wittwen
von Veteranen ans den Fürstenbesreinngskriegen von 1813/15 ein
Weihnachtsgeschenk zusammen zu bringen . In den » Zirkular .
das uns von mehreren Seiten zugesandt worden ist , wird von
den hochbetagten Wittwen gesagt , daß sie von der Welt vergessen
und im hohen Alter erwerbsunfähig und mittellos seien . Es ist
eine reizende Illustration der Zustände im Reiche der Gottes
furcht und frommen Sitte , daß bei den Hunderten von Millionen
die für das herrliche Kriegsheer ausgegeben werdeiwsiir 150
alte Veteranenfraucn zur Weihnachtszeit gebettelt wervltz�nuß

Zum Fall Ziethen veröffentlicht das „ Berliner Tageb
ein luichliacs Schreiben . Als Absender desselben zeichnet Einil
Coen , solaat an I , Regt . Etranger 12, Comp . No . Mle , 17337 ,
Sidi - Bel - Abbes ( Algerie ) . Die Adresse lautet : Madame
Fr . Wilhelm Coen . Mühlheim am Rhein . Deutzerstraße Nr . 42
yrks de Cologne ( Allemagne ) . Der Briefumschlag ist ab -
gestempelt Sidi - Bel - Abbes ( Oran ) , 28. Nov . 95 . Der erst - Theil
des Briefes enthält Privatmiltheilnngen und ist mit Tinte ge -
schrieben ; der ziveite . hier in betracht kommende Theil des
Schreibens ist auf dem Papier und in der Handschrift des ersten
Theiles mit Bleistift niedergeschrieben und stellt sich als Nachtrag
zum ersten Theil dar . Wir geben das Schreiben im Wortlaut
und in der Orthographie des Originals :

Folgendes ist mir zu spät eingefallen , um es mit Tinte zu
schreiben , denn ich hatte sie wieder weggegeben . In Ben Safra
hatte ich einen Freund namens Steinhaus aus Elberfeld . Der -
selbe ist im Monat September mit noch einem Kameraden
desertirt . Jetzt endlich haben arabische Gendarme ihn aNein nach

gebracht . In Marok ist es ihm sehr schlecht ergangen .
Die Räuberbanden , welche auf der marokanischen Grenze herum -
streifen , haben sie angehalten , ausgezogen , mißhandelt und zu
schiverer Arbeit gezwungen ; dem Steinhaus sein Kamerad haben
» e den Kopf abgeschnitten . Er selber ist ihren Händen mit
knapper Roth entkomme », ist so wieder in die Algerie gekommen ,
wo er augehalten wurde . Jetzt passirt er das Kriegsgericht wegen
Desertation ins Ausland und Fehlens seiner Montur . Folgendes
hat mir Steinhaus in Ben Safra erzählt : In Bel - Abbas
im Arrest , erzählte mir ein anderer Soldat von einem Mann
Namens Willems aus Elberfeld . Derselbe sagte mir . er habe
vor vielen Jahren in Elberfeld die Frau des Nasirers Ziethen
ans der Kegelbahn , sals er daselbst gearbeitet hatte , mit einem
Hammer hinterrücks erschlagen . Als er wegen mangelnder Be
weise wieder cnis dem Gefängnisse entlassen , hat er sich aus
Furcht vor späterer Entdeckung in der Fremdenlegion aniverben
lassen . Er ist jetzt zu längerer Zwangsarbeit vernrtheilt worden .
Wieviel Jahre er hat und Ivo er zur Zeit ist , kann ich nicht
sagen . Wenn ich noch etwas Näheres über ihn erfahre , so iverde
ich es Euch später einmal mittheilen . " Bekanntlich heißt der
ver,chwundene Lehrling des Ziethen , der sich seiner Zeit selbst
des Mordes bezichtigt lzat , Wilhelm .

In dieser Angelegenheit können wir noch mittheilen , daß erst
kurzlich eine von Ziethen ' s Bruder an die deutsche Botschaft in

Paris gerichtete Anfrage über den Aufenthalt des Wilhelm i »
Algier dahin beantwortet worden ist , daß sich nichts habe er -
Mitteln lassen . Vielleicht benutzt die Botschaft diese neueste
Meldung als Fingerzeig zu neuen Recherche ». Die in dein Briefe
enthaltene unklare Millheilung über die „ Kegelbahn " ist richtig
zn stellen ; gemeint ist die Straße an der Klotzbahn , wo Ziethen
gewohnt hat .

Von de » Bahnstcig - Wartehalle » der Stadt > Ringbahn
waren bekanntlich eine große Zahl namentlich a » f den Stationen
der äußeren Ringbahn in den dunklen Abend - und Morgen -
stunden bisher nicht erleuchtet , so daß es zuin theil in denselben
stockfinster war . Diesein Mißstande , der jahrelang vergeblich zu
vielfachen heftige » Beschwerden an das Betriebsamt der Stadt
Ringbahn Anlaß gegeben hat , ist jetzt endlich abgeholfen worden
indem in sämmtlichen Wartehallen seit kurzem ausreichende Be�
leuchtung eingerichtet ist .

Herr „ Generalsckvetär " Viereck soll jetzt gänzlich von
der Leitung der Vergnügungen , Reklamen jc. , die im alten
Reichstags - Gebäude geboten wurden , znrückgetreten sein . Die
Oberaufsicht über die Restauration ». s. w. in dem historischen
Bau soll vorläufig einem Komitee unterstehen .

In Sache » der Freireligiöse » Gemeinde hat das Pro
vinzial - Schulkollegium , nachdem es in zwei Fälle » den Gemeinde .
Mitgliedern , welche in Frühvorträgen Vorlesungen gehalten , dies
sofort untersagte , ein weiteres Verbot nicht erlassen . Die Früh
vortrage werde » nach wie vor fortgesetzt .

Moderne Kunst . Ein neues Riesentheater soll , allerdings
nur auf die Dauer weniger Monate , hier erstehen . Die beiden
Unternehmer habe » sich bereits das Terrain des ehemaligen Proviant -
magazins , Alexander - und Magazinstraßen - Ecke durch Schlußschein
gesichert . Das neue Bühnenhans , dessen bauliche Ausführung
die Architektenfirma Enders n. Hahn gemeinschaftlich niit Herrn
Architekt Hugo Tietz übernehmen soll , wird „ Olympia - Theater "
heißen . Die Bühne dürste eliva dreimal so groß werde » , wie die
des ehemaligen Biktoria - Theaters . Es soll darauf durch Direktor
B. Kiralfy aus London in der Zeit vom 1. Mai bis 15. Oktober
1890 , in etiva 330 Tag » und Abendvorstellungen , das große
Londoner Ansstattungsballet : „ The Orient " oder „ Eine Mission
nach dem Osten " zur Darstellung gebracht werden . In dem
Ballet wirken über 1000 Personen , darunter ein weibliches
Tänzerkorps von 200 Kräften , Vertreter aller Natiostalitäten ,
100 Pferde ec. mit . Ein Theil des Werkes spielt sich auf dein
Wasser ab , zu welchem Zweck zwischen Publikum und Bühne ein
zwölf Meter breiter Kanal geschaffen wird . Die Unternehmung
gilt für gesichert .

. Der Chemiker Dr . Bischoff hat im Auftrag des Polizei -
Präsidiums einen Apparat konstruirt , der die Anstellung von
sechs Schmelzproben zur Erkennung von Magarine und Misch -
butter in 15 Minuten auch dem Laien gestattet und bei Paul
Altmann , Luisenstr . 52 , für den Preis von 3 —5 M. käuflich ist .
Mit einem derartigen Apparate sind die mit der Kontrolle des
Butterhandels in der Stadt betrauten Beamten ausgerüstet und
angewiesen worden , vom 15. Dezember d. I . an sämmtliche Butter -
geschäste einer Revision zu unterziehen und die durch die Schmelz -
probe als verdächtig erkannte Butter solange sicher zu stellen , bis
die chemische Untersuchung den Verdacht widerlegt oder der
Richter in dem eingeleileten Strafverfahren aus Freigabe oder
Einziehung erkannt hat . Ebenso ist vorn 15. d. M. an in allen
Markthallen , in welchen die diensthabenden Kreis - bezw . Polizei -
Thierärzte zur unentgeltlichen Begutachtung von Nahrungsmitteln
verpflichtet sind , sowie im polizeilichen Schlachthause auf dem

Viehhofe und in der Roßschlächterei , Greifswalderstr . 28 , je ei »

Apparat für das Publikum aufgestellt , dessen Benutzung der

Polizeipräsident mit dem Bemerken empfiehlt , daß die an die

Vorprüfung sich anschließende chemische Untersuchung und das

Strafverfahren init Mühewaltungen oder Kosten für den An -

zeigenden nicht verknüpft sind . Auch empfiehlt der Polizeipräsident
die Anschaffung dieses Apparates den mit Butter handelnden
Geschäftsleuten .

VolkSzähluugs - Resultate . Die Volkszählung hat ergeben ,
daß Schöneberg rund 64 000 Seelen zählt . Die Volks -

Zählung von 1390 ergab 23 721 Seelen . Dezember 1891 waren
es 33 494 . Im darauffolgenden Jahre 37 626 . Im Jahre 1393

stieg die Ziffer ans 44 603 Seelen , dann 1894 auf 54 000 und

jetzt auf 64 000 Seelen . In den letzten fünf Jahren steigerte
sich also die Einwohnerzahl um 130 pCt . — Die Volkszählung
in Weiße nfee ergab eine ortsanwesende Bevölkerung von
25 233 Seelen , d. h. 7251 Personen ( 40,21 pCt . ) mehr als 1390 .

Im Jahre 1370 besaß dieser Vorort - » 162 Einwohner , die zu
dem Gutsbezirk Weißensee gehörten .

Ueber den Geriistcinstnrz , welcher sich nicht , wie gemeldet .
in der Rainlerstraße , sondern aus einem Neubau in der Graun -
straße , einer der im äußerste » Norden neu angelegten Straßen ,
am Montag ereignet hat , könne » wir auf grund der von uns

veranlaßten Recherchen folgendes nähere mittheilen : Auf dem
Neubau des Hauses Nr . 19 waren die Maurer Gustav Klaucke und
Gottlieb Tesel damit beschäftigt , die eisernen Balkongerüste des
vierten Stockwerks zu verlöthen . Zu diesem Zwecke hatten sie ans dem

Balkongerüst 2 Zementtonne » aufgestellt und auf diese Bretter gelegt
und benntzten zn ihrer Arbeit dieses Hilfsgerüst . Sei es nun ,
daß dieses der Last der beiden Maurer oder der Wucht des gerade
herrschenden Sturmes nicht gewachsen war . genug , dasselbe brach
plötzlich zusammen und die beiden Maurer stürzten durch das

Balkongerüst hindurch ab . Wie Augenzeugen bekunden , war es
ein geradezu herzzerreißender Anblick , als Tesel , drei mal in
der Luft sich überschlagend , mit dem Kopf auf die Ballone der
nnteren Etagen aufschlug und schließlich ebenso wie Klaucke an -
scheinend leblos am Erdboden liegen blieb . Nachdem ein zur stelle
geholter Arzt Nothverbände den Verunglückten angelegt halte ,
wurden letztere mittels Kopp ' scher Krankenwagen » ach dem

Krankenhause am Friedrichshain gebracht , woselbst bei beiden

mehrfache Arm - und Beinbrüche , bei Pesel außerdem erhebliche
Kopfverletzungen konstatirt wurden . Beide Verunglückte sind
verheirathet und besitzen jeder eine starke Familie . Der herbe
Schicksalsschlag trifft die Familien um so schwerer , als auch die

Frauen beider Verunglückte » bereits seit längerer Zeit krank

daniederliegen . Ob an dem Unfälle mangelnde Schntzvorrich -
tungen die Schuld tragen , dürfte wohl durch die eingeleitete
Untersuchung festgestellt werden . Die Polizei ordnete sofort die

Zlnbriiigilng eines neuen Schutzdaches an .

Einen Selbstniordversilch hat ein Kausmaun aus Harn
bürg vorgestern in Spandau verübt . Der Lebensmüde war am
Tage vorher im Hotel z»i » Stern eingekehrt ; Dienstag Vor -

iniltag wurde er in seinem Blute schwimmend im Bett vor¬

gefunden , er hatte sich die Pulsader der linken Hand durch -
sd ) niUe ». Ter Schwerverwnndete wurde nach dein Krankenhanse
geschafft . Seine Legitimationspapiere lanten ans den Maller
Gustav Dainke , Reichenstraße St . Pauli , ( Hamburg ) wohnhaft .
Er war im Besitz von zahlreichen Briefen , die von einer

jungen Dame aus Eharlottenburg , anschiinend seiner Braut , her -
rührten .

Unter der Franenwelt von Spandau ist eine wahre
Panik ausgebrochen . Seit fünf oder sechs Tagen treiben in der
Stadt Unholde ihr Wesen . In den belebten Straßen , wo sich
vor den Schaufenster » jetzt da ? Publikum drängt , werden all -
abendlich de » Damen auf dem Rücken die Mäntel zerschnitten
und meist uiibranchbar gemacht ; es sind unzählige Fälle von
solchen Bubenstreichen vorgekommen . Es ist bisher nicht ge-
lungen , eine » der Missethäter zn ertappen .

Polizcibericht . I » der Nacht zum 10. d. M. entstand in
der Slraße Am Königsgrabc » eine Schlägerei , bei der ein
Schlächtergeselle durch eine » Messerstich am Handgelenk schwer
verletzt wurde . — An » 10. d. M. nachmittags rannte an der
Ecke der Stralaner - und Neuen Friedrichstraße ciil durchgehendes
Pferd mit einem Geschäflsfnhrwerk zusaiiiltten . Der Führer des
letzteren und sein Sohn ivurden dabei aus die Straße geschlendert .
Der Vater erlitt eine schwere Verlctzinig am Hinterkopfe , während
der Sohn nur leichte Hautivunden a » den Beinen davontrug . —
In der Müllerstraße siel abends ein Kutscher von seinem in der
Fahrt besiudlicheu Arbeitswagen , gerieth unter die Räder und
wurde am Unlerschenkel erheblich verletzt . — Ein Mädchen ver -
giflele sick) in seiner Schlafstelle , in der Dorothecnstraße . — In
der Nacht zum 11. d. M. wurde ein Arbeiter ans der Treppe
eines Hanfes i » der Markgrasenstraße schwer krank aufgefunden
und in ein Krankenhans gebracht . Er halle Gift genommen .

Witternngsiibersicht vom II . Dezember I8K5 .

Wetter - Prognose für Donnerstag , de » IÄ . Dezember 189 . ? .
Kühleres , zeitweise anfllarendes , vorwiegend nebeliges

Wetter mit schwacher Luftbewegung ; keine oder unerhebliche
Niederschläge . Berliner W e t t e r b n r e a n.

Ei » netter Sittenwächtcr stand in diesen Tagen vor der
Slraskainmer II des Landgerichts Hamburg in der Person des

rüheren Schutzmanns Unfug . Derselbe halte sich gegen die
Anklage der wissentlich falschen Anscbilldigliug und der
wiederholten Erregung öffentlichen AergernisseS zu verantworten ,
während seine Ehefrau des wiederholten Diebstahls beschuldigt
war . Die Frau war von Nachbariniien der gewerbsmäßigen
Unzucht denunzirt worden und wurde deshalb von einem Kri -
minal - Schutzmann vernommen . Am Tage nach dieser Ver -
nehnmng erstattete Unfug bei seinem vorgesetzten Polizeilieutenant
die Anzeige , daß der Kriminalbeamte seine Frau durch
die Drohung mit sofortiger Verhaftung habe zwingen wollen ,
' ich der gewerbsmäßigen Unzucht schuldig zu bekennen .
Eine deshalb eingeleitete Untersuchung ergab nun aber

nichts Belastendes gegen den Kriminalbeamte » , sondern
gegen den Schlitzmann Unfug wurden noch allerhand Beschul -
digungen laut . Nach Abschluß der deshalb angestelllen Vorunter -
uchung wurde die oben wiedergegebene Anklage gegen
Iiisng , der inzwischen freiwillig au ? dem Dienst ge -
' chieden ist , und seine Ehefrau erhoben . Ans der Beweisaufnahme ,
in der 22 Zeugen vernommen wurden , ergab sich , daß der

Angeklagte , als er noch im Dienst war . mehrfach in Zivil -
kleidnng ausgeschickt wurde , um in den Wallanlagen k. auf
Sitte und Anstand zu sehen . Er hatte jedoch eine recht eigen -
thümliche Auffassung von Sitte und Anstand . denn er -
wiesenerniaßen entblößte er sich zu verschiedenen Malen , wenn
ihm junge Mädchen entgegenkamen , in ver schamlosesten Weise .
Der Staatsanwalt hielt die wissentliche falsche Anschuldigung
nicht für erwiesen , wohl aber die Unfittlichkeitcn . Ebenfalls be -

antragte er Freisprechimg der Frau . Gegen den Ehemann be -

antragte er wegen wiederholter Erregung eines öffentlichen

Aergeniffes 6 Monate Gefängniß und 2 Jahre Ehrverlust . Das

Gericht sprach die Fran frei , ebenfalls den Mann von der

Anklage der wissentlich falschen Anschuldigung . . . Wege»
der Aergernißerregung wurde erkaiint auf 5 Monate Gefängniß ,
2 Jahre Ehrverlust und sofortige Verhaftnng . In den Urtheile -

gründen hieß es , daß straferschwerend in betracht gezogen sei ,

daß Unfug , der als Schutzmann eigentlich berufen gewesen sei ,

über Sitte und Anstand zu wachen , selbst sich in so schamloser
Weise gegen die Sittlichkeit vergangen habe .

Charakteristische Bilder aus dem Banlebeu entrollte eine

Verhandlung , welche gestern vor der 139 . Abtheilung des Schöffen -

gerichts stattfand . Der Zimmermann Gottfried Bergert
war vor einigen Jahren als einfacher Zimmergeselle
von seiner Heiinath Ziebingen nach Berlin übergesiedelt .

Hier fand er eine Stellung als Polier . Er sah auf
den Bauten , bei denen er beschäftigt war , wie wunderbar ein -

( täglich das Baugewerbe sei und avancirte daher in sehr

kurzer Zeit zum „ Bau » Unleruehmer " . Da er nur ge -

ringe Mittel besaß , setzte er seine Hoffnung darauf , daß

seine Frau im Heimnlhsorte noch ein kleines Grundstück
mit ihrem Vater besaß , welches ihm dereinst zufallen sollte .
Dies theilte er einem Bekannten , dem Packer Kirst , mit und lieh

sich von demselben einige tausend Mark , mit denen er

zu bauen anfing . Kirst erhielt zwar einige Male aus diese Schuld
etwas abbezahlt , gar bald blieben aber dieZahlungen aus , die Grund -

stücke des „ Bauherr » " wurden subhastirt , die darauf eingetragenen

Hypotheken fielen zum größten Tbeil ans und Kirst ging
seines Darlehns verlustig . Er machte der Staatsanwall -

schaft Anzeige und gab an , daß noch andere Personen
von dem Angeklagten geschädigt worden seien . Es wurden

noch zwei weitere Fälle ernüllelt . Der Zeuge Kirst behanplete
im Termin mit Bestimmtheit , daß er sich nur durch die Angabe
des Angeklagte » , er besitze noch Haus nnd Hof , zur Hergabe des
Geldes habe beivegen lasse ». Der Angeklagte behauptete dagegen ,
daß Kirst sich nur von Gewiinisucht habe leiten lassen ,
derselbe hätte sich nämlich 15 pCt . Zinsen ausbednngen . — In
dem zweiten Falle ivar ein Tischlermeister Drews der Geschädigte .
Er war mit einer Forderung von 600 M. ausgefallen . Der

Zeuge mußte auf Vorhalten des Vertheidigers , Rechtsanwalt
Dr . Haase , einräumen , daß er sich nicht durch die Vor «

spiegelnng des Angeklagten , er besitze Hans und Hof , zur Liese -

rung von Arbeiten auf Kredit habe bewegen lassen , sondern
durch die Empfehlung eines Bekannten des Angeklagten . —

In dem dritten Falle trat ein Schankwirtd als

Zeuge auf , der ans die Versprechungen des Angeklagten
hin demselben Darlehne gegeben halte . Der Vertheidiger hob
hervor , daß leider iin Baugewerbe mit großer Leichtsertigkeit
Kredit gewährt werde . Kirst habe selbst viel verdienen
wollen und ebenso die beiden andere » Geschävigten , von denen
es nicht minder zweiselhafl sei . ob sie sich wirklich durch
die » nr theilweise wahre Behanptiiiig des eingeklagte », er besitze
Hans und Hof , hätten bestimme » lassen . Werde dies angenommen ,
so fehle der ursächliche Zusammenhang zwischen dem Beweg «
gründe der Hingabe der Gelder und der falschen Vorspiegelung
nnd der Angeklagte müsse aus juristischen Gründen freigesprochen
werden .

Der Gerichtshof schloß sich diesen Ausführungen an , so daß
der Angellagle frei ausgehen nuißte .

Ei » Bananöftthrcndcr war tvegen gefahrbringenden Ver -

stoßes gegen die allgemein anerkannten Regeln der Baiikimst
vernrtheilt worden , weil er bei der Herstellung des Hauses die

Ausbreitung der S ch w a i » in b i l d n n g durch das ganze
Haus schuldbar veranlaßt hatte . Die Strafkammer hatte ans -

geführt , daß nicht bloß Mängel in der technischen 5k o n «

struktion , sondern auch Verstöße wider die allgemeinen Regeln
der Baukunst , die nach hygienischen Rücksichten eine Ge -

fährdnng anderer herbeiführen , unter 330 Slrasgesetzbuch
fallen . Das Reichsgericht hat diese Anschaunng ass richtig
anerkannt .

Der die Oeffentlichkcit seit Jahre » beschäftigende
Prozeß des Herrn v. Carstfini ( Lichterselve ) gegen de » Militär -
äskns soll , der „ Deutschen Sonntagspost " zufolge , nun seinem
endgiltigen Schlüsse zugeführt werden . In einen « Ende voriger
Woche in dieser Angelegenheit anberaumten Termin sei be-

schloffen worden , daß zwischen den Parteien zunächst alle er -

orderlichen Schriftstücke gewechselt und geprüft und »ach ge¬
nügender Vorbereitung , die bei dein umfassende » Material wohl
längere Zeit in Anspruch nehmen dürfte , Termin zur endgiltigen
und vollständigen Erledigung der Sache angesetzt werden solle .

Vvrmisrhkes .
Ans Bremerhaven wird gemeldet : Die norwegische Bark

„ Karnak " ans Farsund , von Snnderland » ach Buenos - Äyres mit

Steinkohlen und Ziegelsteinen unterwegs , wurde in sinkendem
Zustande von dein Fischdampser „ Minna " in der Nordsee an -

getroffen . Letzterer nahm sieben Mann der Besatzung der sinken -
den Bark an Bord « » d landete dieselben hier . Der Kapitän nnd
die übrige Mannschaft halten das Schiff in einem Schiffsboote
verlassen ; über ihr Schicksal ist nichts bekannt .

Räubcrromantik im Zeitalter der Pickelhaube . Aus
M ü n ch e n meldet ein Telegramm : Der Anführer der Räuber -
bände , welche seit einiger Zeit die Umgebung von Mainburg in

Niederbayern »»sicher »lachte , und im November unter anderem
einen Karriol - Postwagen beraubte , mit Namen Johann Leidig ,
ist bei Mainbnrg festgenonniien worden .

Alexander Dnmas ' Nachlaß . Nach Pariser Meldungen
hinterläßt Alexander Dumas ein Vermögen von über 3 Millionen ,
welches zu gleichen Theilen unter seine zwei Töchter nnd deren

SliesiluUter vertheill werden soll , mit der Maßgabe jedoch , daß
die letztere nur Ruhnießerin ist . Die Biblioihek des Ver¬
storbenen , die übrigens nicht bedentend sein soll , wird Eigen »
thrnn des ältere » Sohnes seiner Tochter Colelte , Alexander
Lippmann .

Tie nördlichste Zeitung der Welt ist diejenige , welche
unter de » grönländischen Eskimos erscheint . Sie wird redigirt ,
gesetzt und gedruckt von einem Eingeborenen namens Möller , ja
sie wird sogar von ihm selbst kolporlirt . Er hat seine
primitive Druckerei in Godhaab ( Gute Hoffnung ) eingerichtet
nnd von bier aus unterninnnt er zweimal monatlich eine

Reise auf Schneeschuhe » durch das Land , um als Borkämpfer
der Zivilisation unter seinen Landsleulen z » wirken . Zu Anfang
enthielt das Blatt , ivelches sich „Läsestos " nennt , nur grobe Zeich -
nu »gen , welche die Neugierde erregten und die Einbildungskraft
schärften ; später folgten Buchstaben , Silben und Worte nnd

zuletzt Sätze , welche zu kurzeii Berichte » über Tagesuenigkeiten
zusamiiieiigcfügt wäre » . Möller hat somit durch sein Blatt
buchstäblich seine Landsleure lesen gelehrt . Sie haben deshalb
das größte Zutraue » zu ihm , betrachlcn ihn als einen Apostel
und sind ihm besonders deshalb zugelhan . weil er oft seinen
Ansenthaltsort wechselt . Eine literarische Gesellschaft in Däne »
mark hat neuerdings eine gute Handpresse , Papier und neue
Typen nach Grönland gesandt , damit „ Kollege " Möller seine
Druckerei erweitern kann .

Briefkasten der Redaktion .

B . W . 131 , Würzbnrg . Die von Ihnen eingesandte Notiz
unseres dortigen Blattes anläßlich des Todes eines Kindes war
auch uns schon unangenehm anfgesallen ; wir halten es gleich
Ihnen für eine Taktlosigkeit , das persönliche Unglück von
Gegner » in irgend einer Weise politisch verwcrthen zu wollen .
Die Notiz entstammt übrigens den , „ Bayerischen Vaterland " ,
dessen Derbheiten manchmal in Rohheit ausartet .

Verantwortlicher Redakteur : Fritz Kirnert , Schöneberg . Berlin . Für den Jnseratentheil verantwortlich : Th . Glocke in Berlin . Druck und Verla , von Max Babing in Berlin .
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Dio SoziÄldvmoNvAtio Ve� ' lins
am 10. Tezcniber in zwölf V e r s a m Nl l ll n g e n

Elkllung zu der polizeilichen Auflösung der Parteiorganisalion .
Tie Versammlungen waren sämmtlich derart überfülli , daß die
�. okale abgesperrl werden mußten und viele Tausende keinen
Zntntt fanden . Wenn die heilige Hermaudad und ihre Auftrag -
gkber gemeint haben , der Sozialdemokratie sei durch die
Auflosung der Parteiorganisation ein Schlag versetzt , von
dem sie sich nicht werde vollständig erholen können , so
zeigt schon der zahlreiche Besuch der Versammlungen ,
daß diese Hoffnung eitel war und daß man durch die neueste
poinpose Gewaltmaßregel , wie immer , nicht zum Schaden des
verhaßten sozialdemokratischen Gedankens , sondern zu dessen
Nutzen gearbeitet hat . Taruber sich zu täuschen , konnte , nachdem
selbst der harte Druck des Sozialistengesetzes sich als voll -
ständig erfolglos erwiesen , nur der Bureaukrntie pnssiren , die
anstatt das öffentliche Leben am Leben selbst zu stndire », seine
prlilischen , wirthschaftlichen und sozialen Ursachen ernsthast zu
erforschen , es bequemer findet , die ewig im Fluß befindliche Welt
mit engherzig ausgclegien Paragraphen zu rcglenieutircn , die an
sich schon ans das Bedürfniß der Heuligen Menschen meist nur
>uie die Faust aufs Auge passen , weil sie für die Verhältnisse
einer fernen Vergangenheil berechnet waren . Die Burcaukratie
hat durch die Großartigkeit der l 2 Versammlungen am Dienstag
eine derartige Niederlage erlitten , wie sie die französische
Burcaukratie kaum und die englische gar nicht riskireu dürste .
Es ist bezeichnend für die politische Rückstäudigkeil Deutschlands ,
daß zwar der Minister , den man als den Urheber der
letzten Verfolgungen gegen uns bezeichnet , angeblich ihrethalben von
der Bildfläche verschwinden »rußte , daß aber die Maßregel
selbst ausrecht erhalte » wird — eine Maßregel , die , wenn in
Preußen - Deutschland noch Gleichheit vor dein Gesetz bestünde ,
nicht nur gegen die Sozialdemokratie , sondern , und zwar sofort ,
auch gegen snmmtliche andere Parteien , einschließlich der Re -
gierungsparteien , vorgenommen werden müßte . Zur Charakleri
siruug des neuesten Kurses genügt die bloße Anführung dieser
Thalsache . Daß in den bisherigen unerfreulichen Regierungs -
maximeu Wandel eintreten werde , dieser Hoffnung hat sich das
arbeitende Volk längst cntschlagen . Es weiß , daß es sich nur

auf sich s e l b st verlassen kann , daß bessere Zustände nur ge-
schaffen werden , wenn es einig , geschlossen dafür
eintritt . Au diesem Zusammenhalt des arbeitenden Volkes
sind bisher die Anschläge der Feinde der Freiheit gescheitert ;
daran werden sie immer scheitern . Der Ausfall der vorgestrigen
Versammlungen ist ein Beweis dafür .

Wir lassen nun die Berichte über die einzelnen Ver -
sannnlungen folgen und schicken voraus , daß in allen Versauim
lnngen dieselbe Resolution mit geringen Abweichungen aw
genonuiien wurde , die wir gestern schon veröffentlichten .

Tic Parteigenossen des t . Wahlkreises waren bei Schesfcr ,
Jnselstr . 10, versammelt . Das Rekerat hatte Reichstags - Abg .
S t a d t h a g e n , der in eingehender Weise das Vorgehen der
Behörden gegenüber der Sozialdemokratie beleuchtete . Er zog
einen Vergleich unserer Organisation mit den Organisationen
aller anderen Parteien , die statutenmäßig und sogar unter den
Augen der Behörden zu politischen Zwecken niit einander in Ver
binduug träten , was von der Cozialdemolratie jedenfalls nicht
behanpiet werden könne . Wolle man das Gesetz so, wie gegen
uns auch bei den bürgerlichen Parteien anwenden , so müßten
deren Otganisationen sännnllich ausgelost werden . Wenn
mau behaupte , daß unparteiisch gegen uns vorgegangen werde ,
so sei dies nur noch eine Phrase . Wieso aber ist es möglich ,
fuhr Redner ungefähr fort , daß gegen die Sozialdemolratie auf
grund des Vereinsgesetzes vorgegangen wird und nicht auch gegen
andere Parteien ? Weil das , was bei dem einen strafbar ist , bei
dem anderen geduldet wird . Das sei so recht kraß gerade in der
letzten Zeit zu tage getreten , und man müsse eigentlich dem
Minister a. D. v. Köller dankbar sein , der unbewußt so manchem
die Augen geöffnet und ihn zum Nachdenken veranlaßt hat .
Wenn der Reichskanzler�bchaupte , daß die Sozialdemokratie
einen Raubstaat anstrebe und deshalb die Zügel straffer angezogen

werden müßten , so könne man hierüber das Urlheil
ruhig der Oeffentlichkeit überlassen und es
wäre nur wünschenswerth , daß die Ausiührnngen des Reichs -
kanzlcrs recht weit verbreitet würden . Viele würden
sich fragen , was ihnen denn die Sozialdemokratie eigentlich
noch rauben könne , da sie doch nichts mehr besitzen , sondern
gerade im sogenannten „ Rechtsstaat " vom Genüsse so vieler

Kullurerrungenschaften ausgeschlossen sind , wahrend die verhält -
»ißinäßig geringe Zahl wirklich Besitzender alle Genüsse für sich
in Anspruch nimnit . Studiere man dann das sozialdemokratische
Programm , so werde man Hohenlohe ' s Meinung richtig beurtheile »
können . Dadurch , daß die Regierung sich von dem Unternehmer -
thum leiten läßt und man über den Rahmen der blsherigen
Rechtsprechung hinausgeht , wo es gilt , die Sozialdemokratie
zu bekämpsem , was u. a. die Anwendung des Groben Unfug -
Paragraphen — dieses Auskunflsmittels für alles — auf die ge -
werkschastliche Bewegung zeigt — das alles nimmt taufenden die
Binde von den Augen . Redner geht noch des nähere » , öfter
durch die Zustimmung der Versannnlung unterbrochen , ans die
bekannten Auflösungen und Haussuchungen ein , womit wohl
nichts anderes beabsichtigt sei , als den Philister gruselig zu
machen , wie man dies früher wiederholt gclhan habe . Wohl
aus denselben Motiven umstelle man die Redaltion des
„ Vorwärts " und belästige auch sonst die Genossen mit
Leuten , die keine Uniforni tragen , deren Gesicht aber schon
Uniform genug sei . Wenn aber bisher das alles nichts genutzt habe ,
so sei dies ein Beweis der Disziplin und der Stärke der Partei ,
die sich auch i » Zukunft bewähren würde . Auf eine Aenderung
des jetzigen Systems der Regierung sei nicht zu rechnen , wir er -
warteten das auch nicht , da wir wüßten , daß die herrschende
Klasse trotz Tessendorff und Ausnahmegesetz nichts gelernt hat ,
was die ca . 450 Jahre Zuchthaus und Gesängniß sowie die
150 000 Mark Geldstrafen zeigten , die nach dem Fall
des Ausnahme - Gesetzes über die Genossen verhängt
worden sind . Alles die ? habe der Partei nichts ge -
schadet , sie sei groß und stark dabei geworden . Nach -
dem Redner noch darauf hingewiesen halte , daß die Leitung der

Partei fünf bekannte » und erprobten Genossen übergeben ist ,
empfahl er die Annahme der Protest - Nesolution und ersuchte
auch für den ersten Wahlkreis eine Vertrauensperson zu ernennen ,
aber nur eine , da zwei oder drei wieder als Verein angesehen
werden könnten . Lebhafter Beifall folgte den Ausführungen .

Hierauf wurde die Resolution einstimmig angenommen und zu -
gleich ter Genosse Böhm init der Leitung der Agitation betraut .

Zum Schluß forderte Stößel die Parteigenossen ans , sich nun

recht rege an der finanziellen Unterstützung der Partei zu be -

»heiligen .

Im zweite » Wahlkreise , in der Boclbrauerei , sprach vor

etwa 2000 Personen Reichslags - Abgeordueter Fischer . Der

Redner giebt eine Charakteristik des gestürzten Ministers von

Köller , indem er ihn als den Vertrauensmann des seit Jahr -

Hunderten an der Staalskrippe ausgefütterten Junkerthunis mit

beißenden Ausfällen auf die Herren niit den gesunden Muskeln

und vollen Waden schildert uisiv meint , es sei heute müßig , noch

die Frage zu untersnche » , warum Köller über die Sozial -

demokratie hinabgeköllert sei . Jedenfalls bedauern wir es , den

Minister scheiden zu sehen , der wie kein zweiter das Geschick
besaß , es mit allen Parteien zu verderben . Wenn gesagt werde ,
das Vorgehen gegen die Sozialdemokratie habe Köller zu Falle
gebracht , so sei diese Ansicht unhaltbar . Die letzte Maß -
regel Köller ' s bewege sich vielmehr in einer Linie mit dem

ganzen bisherigen Kampfe der Regierung gegen die Sozial -
demokratie . Voriges Jahr war es das Umflurzgesetz , eine Vor
läge , die in jedem anderen Lande unerhört gewesen wäre , Heuer
sind es , ausgehend von der Sedansrede des Kaisers , die Majestäts
beleidigungsprozcffe , die Verhaftungen , die zu Dutzenden erfolgen ,
die unerhört harten Venirtheilungen , womit die Regierung uns
bekämpft — und da sollte eine Regierung gegen die ausgesprochene
Meinung des Regenten einem Schlag gegen die Sozialdemokratie
grundsätzlich widersprechen ? Nein , sondern die ungeschickte , er -
folglose Art des Köller ' schen Borgehens hat dem Minister den
Kopf gekostet . In einem Augenblicke , wie dem gegenwärtigen ,
genügt es nicht , mit ein paar jungen Polizeikomniissaren
und einigen alten Polizeiwachtmeistern einer Partei wie
der sozialdemokratischen auf den Leib zu rücken , eine
Partei , die zwölf Jahre das Ausnahmegesetz getragen
und es gesprengt hat , legt man nicht lahm mit ein paar Haus -
suchungen . Ter ganze Ieldzug gegen die Sozialdemokraten hat
ja einen tieserlicgeuden Grund . Ter Abg . Kardorff hat nicht
mit Unrecht die jetzige politische Situation mit der vom Jahre
IL78 verglichen . In gcivissem Sinne herrscht rollständige Ueber -
einstimmung : wie damals planen noch heute die Junker einen
neue » Raubzug aus die Taschen des Volkes . Wie 1873 schon
die Sozialdemokratie die einzige Partei war , die gegen diese das
Volk answuchernden Pläne ernstlich Widerstand leistete , und
darum die Sozialdemokratie niit dem Ausnahmeknüppel verfolgt
werde und vernichtet werden sollte , so wittern die Junker heuer
in der Sozialdemokratie die entschiedene Gegnerin des Antrages
Kanitz , der Doppelwährung , der Zuckerstcuer , des Margarine -
gcsctzes u. s. w. , und treiben zu ausgesprochen hochverrätherischen
Plänen der Reaktion , wie sie seit Monaten in Parka -
menten , Broschüren und in der Tagespresse ohne staats -
anwaltliche Belästigung erörtert werden . Wir gehen
nicht fehl , wenn wir annehmen , daß Köller nur
das vollführt bat , was in erster Linie die konservativen Parteien
seit Jahren als ihre Herzensmeinung kundgegeben haben . Redner
geht ausführlich auf diese neue » und neuesten hochverrätherischen
Vorschläge ein und beleuchtet die provozirende Taktik der
„ Scharfmacher " ä In Stumm unter dem Beifall der Versammelten .
Alle diese reaktionären und brutalen Anschauungen fanden in
Köller , dein Vertrauensmann des Bundes der Landwirthe ihre »
Vertreter und wahrscheinlich hat Kardorff die Gedanken Köller ' s
ausgesprochen , die ihn bei seinem Vorgehen leiteten . Die Angst
vor der Sozialdemokratie ist die Triebfeder aller Maßregeln der
Regierung gegen unsere Partei und gegen alles , was nicht in
das Verdaiuninugsurtheil gegen uns bedingungslos miteinstimmt .
Angst treibt die Junker zu ihrem reaktionäre » Drängen nicht
allein des jetzigen Beutezuges wegen , sondern Angst um die
Behauptung ihres Besitzstandes . Daher der Haß gegen alle
Ideologen , Philantropen , Theologen und Pastoren , denen es mit
ihrem Chtistenthnm noch einigermaßen ernst ist , die eine
Milderung der itlasscngcgcnsätze und Gleichheit des Kampsbodens
anstreben . Aber die Kapitalisten und Junker wollen cinsach
Unterdrückung , ihnen fällt es nicht ein , auch nur ans ei »
Tipfelchen ihrer privilcgirtcn Gennßrcchte freiwillig Verzicht zu
leisten , nach ihnen ist die einzige Aufgabe des Staates , ihnen
die Sicherheit ihres Genusses zu garantiren . Geist von diesem
Geiste — wenn das Wort in negativem Sinne gebraucht werde »
darf — ist Köller . Tie�Spitze senics politischen Systems war der

Polizeisäbel . Daher der jetzige Staatsretlungsversuch , der für
uns ein alter Belaimter lst . Redner weist an der Geschichte der

Partei nach , wie ost schon vor Köller durch Unterdrückung
unserer Organisationen die Sozialdenrokratie todt gemacht iverden
sollte . Tatei gehe das ganze Bestrebe » immer dahin , nicht nur die

politische Arbeiterbeivegung , sondern auch jede wirthschaftliche
Widerstandsfähigkeit durch Zerstörung jeder gewerkschaftlichen
Organisation niederzumachen . Was damals und bisher immer
unmöglich war , das wird heute , wo die Sozialdemokratie die
stärkste Partei in Berlin und im Reiche ist , erst recht nicht mög -
lich sein . Wir werden uns durch derartige Maßregeln aber auch
nicht provozieren lassen . Wir haben bisher alle die zu Schanden
gemacht , welche uns vor die lleinkalibrigen Gewehre bringen
wollten , wir werden auch in Zukunft diese Pläne der Gegner
vereiteln . Wir sind jetzt 14 Tage aufgelöst . Was ist die Folge ?
Am 80 . November hat die Fraktion erklärt , sie führe die Ge -

schäste der Partei weiter . Herr v. Köller ist nicht mehr da , aber
die Sozialdemokratie giebt heute Abend ei » äußerst lebensfrisches
Lebenszeichen . Die Vereine sind aufgelöst , aber » m die Sozialdemo -
lratie in Berlin müßte es sehr traurig bestellt sein , wenn sie nicht ohne
Organisationen bestehen könnte . Trotzdem müssen wir aber alles
lhun , um wie alle anderen Parteien nach dem Grundsätze der Gleich -
heil vor dem Gesetze unser R e eh t zu erhalten . Aus welchem
Grunde wurde der neueste Schlag gegen unsere Organisationen
geführt ? Haben wir etwas anderes gethan , als was alle anderen

Parteien ohne Ausnahme noch lhun ? Wenn also die Sozial -
demokratie gestraft werden soll , dann wollen wir fragen .
warum die anderen Parteien weiter sündigen dürfen ?
Wir haben ein Recht , gegen einen anderen Maßstab
polizeilicher Behandlung zu protcstiren . Wir werden nach
wie vor nnsere Sache in vollster Oeffentlichkeit behandeln ; ich
möchte den Staatsanwalt sehen , welcher das verböte , waS in

Weißensee , Nixdorf n. s. w. möglich ist . Wir erkennen diese
Maßregel nicht ' als Recht an , wir fügen uns , weil wir der Macht
wehrlos gegenüberstehen . Redner schlägt nunmehr die Wahl
eines Vertrauensmannes vor und als Kandidaten Genosse »
Franz Kitziug . Die vom Referenten verlesene und vorgeschlagene
Resolution wird von den Versammelten einstimmig und unter

Jubel angenommen . Ohne Diskussion wird die Versammlung
mit einem dreifachen , brausende » Hoch aus die Sozialdemokrane
gegen Vell Uhr geschlossen .

I » dicht gefülltem Saale sprach der Genosse Auer im
zweiten Wahlkreis in Reinhardts Neuem Gesellschaslshans in
der Hasenhaide . Die Versammlung , welche vom Reserente »
eröffnet und von dem Genosse » Koblenzer als Vorsitzende » ge-
leitet wurde , verlief ohne jede Störung . Eine Debatte wurde
nach dem niit Beifall aufgenommenen Vortrag nicht beliebt und
die in Vorschlag gebrachte Resolution e i n st i m m i g ange -
nommen . Kurz nach 11 Nhr verließen die Anwesenden unter

stürmischen Hochs auf die „aufgelöste " Sozialdemokratie und
unter de » Klangeinder Marseillaise das Lokal .

Dritter Wahlkreis . Der Saal der Berliner Ressource in
der Koiinnandantensiraße war schon kurz nach acht Uhr gefüllt ,
und noch innner strömten neue Schaarcn herein , denen dadurch
Raum verschafft wurde , daß die Anwesenden so dicht als möglich
zusammenrückten . Bei Eröffnung der Versammlung war der
Saal bis zum äußersten Winkel gefüllt , auch die Gnllerieu waren
dicht besetzt . Mit großer Aufmerksamkeit folgte die zahlreiche

Zubörerschast den vielfach vo » Beifall unterbrocheneu Ausführungeu
des Reichstags - Abgeordneten Vogtherr , ans denen kurz folgendes
hervorgehoben sei : In der Geschichie der Sozialdemokratie ist jetzt
wieder eine neue Epoche eingetreten . Unter Vernsnng auf das

preußisch « VereinSgesetz �löste die Berliner Polizei nicht nur unsere

Wahlvercine , sondern auch die Lokal - und Preßkommissio », sowie die

Vertrauensleute und den Parteivorstand auf . Diese Bethäliguug

der polizeilichen Gewalt ist keine neue . Wir kennen sie schon

aus der Zeit des Sozialistengesetzes . Aber die Hosfuuug . durch

solches Vorgehen die Thäligkeit unserer Partei lahm zu lege »,
wird beute so wenig gelingen , als damals . Nicht , weil man die

Gewißheit von einem Jnverbindungtreten unserer Vereine hatte ,

sondern in der Hoffnung , einer solchen Verbindung auf die Spur

zu kommen , wurden die Haussuchungen vorgenommen . Einer

der haussuchcuden Beamten hat auf eine dahingehende Frage

geantwortet : Wir suchen eine Verbindung . Die Haussuchungen
sollen „ schwer belastendes Maierial " gegen uns zu tage gefördert

haben . Ja , wenn man das Material nach dem Gewicht mißt ,

mag es wohl sehr schwerwiegend sein . (Heiterkeit . ) Nun , die

Verbindung , die man . braucht , uin mit dem preußischen

Vereinsgesetz gegen uns vorzugehen , wird schon gesunde »
werden . Für uns sind diese behördkichen Maßnahmen wie gesagt

nicht neu . Alles was ein staatsrettcndes Hirn ersinnen kann , ist
uns gegenüber schon dagewesen . Die Bedrückungen unserer Partei
unter dem Sozialistengesetz sind bekannt . Alle diese maßlosen

Verfolgungen hatten nur den Erfolg , daß sich die Genossen

enger aneinander schloffen in dem Gedanken : lieber diese

Bedrückung hinweg zur Freiheit ! ( Beifall ) Das Sozialisten -

gesetz fiel , und wir haben uns eine Organisation

geschaffen in unbeschränkter Oeffentlichkeit , nnter den Augen
der Polizei . Fünf Jahre lang hat diese Organisatwn
unbeanstandet sunktionirt . Da mußte erst ein ehemaliger hinter -

poiumerscher Landrath kommen ( Heiterkeit ) , der die Polizei auf
die Ungesetzlichkeit unserer Vcreiusthätigkeit hinwies . Dieser
Mann ,

'
der durch seine Veriheidignng der Umsturzvorlage diese

zu Falle brachte , verdienre allerdings , Minister des Innern zu
werden ! ( Beifall . ) Ja , warum kain man e r st jetzt auf den

Gedanken . uns aufzulösen ? Kannte man unsere Staats -

gefährlichkeit nicht schon früher ? Alle die abgenutzten
Waffen , deren Wirknugslosigkeit längst erwiesen , wendet man

jetzt wieder gegen uns an , zeigt aber dabei nur , daß die Gesetze

nicht gleichmäßig gegen alle Parteien angewandt werden .

Während gerade unsere Partei ihre Organi -
sation den bestehenden Gesetzen anzupassen
beniüht war , verstoßen alle anderen Parteien
in offenkundiger Weise gegen das Vereins -

gesetz . Aber wo wird sich der Minister finden , der auch

gegen den Bund der Landwirthe , die Krieger -
vereine und andere vorgeht ? Der Reichskanzler hat

heut im Reichstage bestritten , daß der Rücktritt Köller ' s
mit seinem Vorgehe » gegen die Sozialdemokratie zu »
sammenhängt . Er erklärte serner , daß man jetzt die

Zügel „straffer " anziehen wolle . Das soll doch wohl heißen :
die Regierung billigt nicht nur die Maßregeln gegen uns , sondern

sie wird auch darauf achte », daß die Gesetze von allen Staats -

bürgern , ohne Unterschied der Partei , respektirt werden ?

Wir aber , die der Ungesetzlichkeit Beschuldigten , werden
uns auch in diese Zwangsjacke fügen . Es geht auch so.
Wir wollen trotzdem alle gesefllichc » Mittel aus -

nutzen , » m unsere Z i e l ' e zu erreichen , trotz Auf -
lösnng und Verbot ! Trotz alledem ! ( Großer Beifall . ) Was

fangen wir nun ohne Organisation an ? Sind wir nun hilflos
wie die Kinder ? Das könnte wohl bei anderen Parteien ein -

treffen , aber nicht bei uns , wo jeder sein eigener Wahlverei » ,
sein eigener Bertranensmann , ja sein eigener Parteivorstand ist .
Wir haben das Sozialistengesetz überwunden , wir werden auch

fertig werden mit dem Ministerium Hohenlohe . ( Beifall . ) Mit der

Agilationsweise nnter beschränkten Verhältnissen sind wir vertraut ;
wir haben in jener Zeit agitirt , wo ein unvorsichtiges Wort die

schwersten Strafen nach sich zog , wir werden auch jetzt unsere
Agitation nicht einstellen , sonder » sie mit doppelter Kraft fort -

setzen . Wenn nicht in Vereinen , dann werden wir von Mund

z » Mund unsere Ideen verbreiten , vor allein aber durch nnsere

Presse . Was null man denn eigentlich retten ? Ist denn der Staat

durch uns in Gefahr ? Freilich wollen wir insosern den „ Umsturz " ,
als wir an stelle der gegenwärtigen ungerechten und

unhaltbaren wirthschaftlichen Verhältnisse
bessere setzen wollen . Um das zu können , müssen wir natür¬

lich die gegenwärtigen Einrichtungen kritisiren . Das ist keine

weise Regierung , die ein derartiges Bestreben unterdrückt . An -

gesichtS der gegenwärtigen Situation möge jeder die Augen offen
hallen und sich alle die ansehen , mit denen er zu lhnn hat ,
denn der Spitzel geht durch das Land , iviezu
Zeiten Puttkamer ' s . Wir werden niit Rücksicht
ans die Auslegung der Gesetze die ausgelösten Vereine

naiürlich nicht fortsetzen , aber wir werden uns zur
Besorgniig der Geschäsle , die im Interesse unserer Partei nöthig
sind , einen Man » wählen , der in keiner Verbindung mit irgend
einer Organisation steht , und der nicht aufgelöst werden kann .
Redner verliest die bekannte Resolution und schlägt der Ver -

saunnlung vor , de » Genossen Wilhelm Börner zum
Vertrauensmann für den dritten Wahlkreis zu ernennen
und schließt dann : Allen Hindernisse » und allen

Anfeindungen zum Trotz werden sich unsere
Genossen fester als je zu s a i » m e » s ch l i e ß e n ,
und gemeinsam mit allen Kräften wirken für
den Sieg des erhabenen Gedankens der Sozial -
demokratie .

Ter brausende Beifall , der dieser 1>/z stündigen Rede ge -
spendet wurde , sowie die widerspruchslose Einstniimigkeii , mit
der man die Wahl Börner ' s vollzog , bewies , daß die Auf -

lösunge » unserer Partei nicht im geringste » geschadet haben .
Nach begeisterndem , dreifachem Hoch auf die Sozialdemokratie
verließ die Menge den Saal , an dessen Ausgang zahlreiche
Polizeibcauite verschiedener Grade Posten standen , um die nicht
in , miudeste » gefährdete Ruhe und Ordnung „aufrecht zu er -

halten " .

Gegen IEEE Genosse » ans dem 3 . Reichötagö - Wahl -
kreisc hatte » sich im „ Märkischen Hos " , Aduriralstraße , wo das
Lokal gleichfalls wegen Uebersüllnng abgesperrt worden war ,
versammelt , die mit großer Aufmerksamkeit den Worten des

Reichstags - Abgeordneten Wurm lauschten , rbelcher hier daS

Referat hielt . Wieder eimual werde , bemerkt Redner eingangs
des Vortrages , versucht , die Eozialdemvkratie unschädlich , oder ,
wie wauche träumten , ihr den Garaus zu machen . ( Große
Heiterkeit . ) Und das mit den alten , längst abgebrauchten
Mitteln , deren Anwendrmg nie vermocht habe , der Partei dauernd

zu schaden . Eine Partei , deren Geschichie eine Geschichte der

Verfolgungen sei , könne man überhaupt nicht kleinkriegen . ( Bei -
fall . ) Der Redner schilderte dann eingehend die Verfolgungen .
ivelche die politisch und gewerkschaftlich organisirte Arbeilerschast
auszustehen hatte , und stellte denselben das siegreiche Wachsthmn
der Sozialdemokratie gegenüber . Das Gesascl einer bürgerlichen
Zeitung von der 18S0 begonnene » Schonzeil für nnsere Partei ,
die nunmehr cndgiltig vorüber sei , kennzeichnet Redner durch einen
zahlenmäßigen Vergleich der Strasc » , welche die kämpfenden
Arbeiter und ihre Führer während der Zeit deS Sozialistengesetzes
und welche dieselben nach Aushebung des Gesetzes erlitten haben
als dummes und leeres Geiväsch . Wenn je etwas , so fährt der
Vortragende fort , nnsere Gegner zur Verzrvcistung gebracht habe ,
dann sci es das steis sich gleichbleibende ruhige Verhalle » der
Arbeiter und die Benutzung von nur geistigen Waffen im Kampfe



gegen die heutige Gesellschaft . An den Gegnern hatte es gewiß
nicht gelegen , wenn die Flinte nichts zu schießen und der Säbel
nichts zu hauen hatte . Was die Sozialdemokratie ihren Feinden
so sürchterlich mache , sei der Umstand , daß sie der Zeit den
Spiegel vorhalte , und daß die Zahl ihrer Vertreter im Reichs «
tage , dem dazu bestgecigneten Orte , immer größer werde .

Am liebsten möchte man die unbequemen Dtahner , welche
die unhaltbaren und den herrschenden Klassen immer mehr
über den Kopf wachsenden Zustände in ihrer ganzen
Nacktheit dem Volke zeigten , mundtodt machen , in der Presse , im
Reichstage , allüberall . Redner verweist auf die tausendfältigen
Projekte dazu , die in den letzten Jahren aufgetaucht sind und
iintermarf dann das neueste Vorgehen gegen die Organisationen
und Vertretungsorgane der Partei einer Kritik , in der er den
Spott nicht sparte . Besonders beleuchtete er das zweierlei Recht ,
das in der Behandlung der sozialdemokratischen , die Gesetze streng
beachtenden Partei und anderen Parteigruppirungen zu tage tritt ,
deren offenkundig gesetzwidriges Verhalten nicht den geringste »
Anstoß erregt . Zum Schluß erinnerte er daran , wie die Arbeiter -
schaft die Rölhe des Ausnahmegesetzes überwunden habe . Wie
mis der damaligen , prophezeit Redner , werde die Partei auch
ans der augenblicklichen Bedrängniß als Sieger hervorgehen .
Opfer werde es allerdings kosten , zedoch werde sich auch der alte
Satz bewähren , daß Martyrerblut ein guter Samen sei . Seinem
Nufe zum Protest gegen die Rechtlosigkeit im Rechtsstaat folgte
die Versammlung nach stürmischem Applaus durch einstimmige
Annahme der etwas abgeänderten Resolution .

Im 4 . Wahlkreis sprach Reichstags - Abgeordneten Singer
und zwar in Keller ' s Festsäle », wo sich , trotzdem kurz nach S Uhr
der Zutritt von der Polizei inhibirl wurde , dennoch über drei «
tausend Personen einfanden . Der Referent betonte , daß die
heutige Versammlung sich zunächst mit den von der Berliner
Polizei getroffeneu Maßregeln zu befassen und dagegen Stellung
zu nehmen haben wird . Wenn das Berliner Polizeipräsidium der
Meinung sei , daßdiezurFührungderParteigeschäste bestimmten Ge -
nofsen als Vereine aufzusassen wären und als solche aufgelöst werden
müssen , glauben wir , daß die jetzige lokale Organisation die unter der
heurigen Gesetzgebung einzig mögliche und einzig richtige gewesen
sei . Ein Streit darüber wäre überstüssig und werden die ordcnt -
lichen Gerichte denselben ja entscheiden . Unsere Agitation werden
wir keine Minute aussetzen . Unsere Gegner gehören zu jenen
Leute », die nichts gelernt und a i l e s vergessen haben . ( Bravo !)
Die heutige Versaininlung beweist ihnen zur genüge , daß sie nichts
erreicht haben . Die Sozialdemokratie , die die Angriffe eines
Teffrndorff die das Sozialistengesetz überdauert , weiß
ihre » Gegnern nur Dank , daß sie neuerdings das
Solidaritätsgesühl der Parteigenoffen aufgestachelt haben ,

und würde , er nicht vor einer ernsten Versamm -
lung sprechen , so würde er sich veranlaßt sehen , eine Tisch -
rede mit den Worten zu schließen : Es leben unsere Freunde —
die Feinde ! ( Hochrufe . ) Besonders die »alionallibcrale Partei
scheint es vergessen zu haben , daß sie einmal unter denselben
Maßregeln litt , die heute gegen die Sozialdemokratie ins Feld
geführt werden , und dem Redner wäre es interessant gewesen ,
das Gesicht des Herrn v. Bennigsen beobachtet zu haben , als er
dre Nachricht der neuesten Berliner Polizeimaßregeln erhielt
Der Passus unserer Versasiung . der da lautet : vor dem Gesetz .
sind alle Preußen gleich , ist eine Bestinimung , die zu sehr in Ver -
geffenheit geralhen ist , denn wenn H 8 des Vereinegesetzes streng
durchgeführt werden würde , dann wäre es unn . öglich , daß sieb
die Konservativen , die Nationalliberalen , die Kriegervereine und
das jüngste Kind der Reaktion , der Bund der Landwirlhe , hätte »
organisiren können . Es ist nämlich einfach unmöglich , eine zur
Erreichung politischer Zivecke geführte Organisalion anders z»
organisiren , als daß die einzelnen Körperschaften durch eine
Zentrale ihre Direktion bekommen . Wir brauchen uns weiter dar -
über nicht zu ärgern , denn i » dieser Behandlung liegt die beste
Anerke . nung von feiten unserer Gegner . Das „ Husaren -
stückchen * des Herrn v. KöUer hat zedoch , wie wir gesehen ,
Nicht de » Beifall gefunden , den er erwartet haben mag , und wc :
andern eine Grube gräbt „köllerl " selbst hinein . ( Bravo t )

Redner vergleicht die gegenwärtigen Zustände seit den
Septemberkurs mit den Zeiten vor >873 . Damals mußten die
Hödel und Nobiling herhallen , um de » Weizen der Bismarck ' sche »
Schntzzollpolitik lustig in die Höhe schießen zu lassen , heute habe »
wir die durch die angebliche Rothlage der Landwirthschaft gc-
U' agene agrarische Strömung , die Anträge , wie den Antrag
Kamtz zeitigt , und die daraus hinausgeht , diejenigen gesetzliche ,
Einriklitungen für d. � „ nothleidende " Landwirthschaft z » schaffe »,
die dami im wesentlichen eime kleinen Zahl von Großgrundbesitzer »
zu gute kommen sollen . Dieser Strömung soll nun inrl aller Gewalt
zu einer Majorität in der Gesetzgebung verHolsen werden , und
dazu glaubt man die Furcht vor der Sozialdemokratie zur Siede -
Hitze bringen zu müsse » , um durch die dadurch erzeugte Sliminung
be , einer Reichslagsauflösung aus die Wähler einwirken z»

können .

. . Legen das allgemeine Wahlrecht richte » sich naturgemäß
die Angriffe dieser Leute . Wir sind auch zu diesem Kampfe ge
rüstet und werden dieses einzige Recht , das das Volk zur Wahrung
seiner Interessen besitzt , mit dem Aufgebot aller Enischlossenheil
vertheid ' gen . Unsere Gegner vergessen , daß das aUgemein «
Wahlrecht und das Deutsche Reich an einem und demselben
Tag geboren wurde ! Wir wollen das Wahlrecht nicht einengen
lassen , aber erweitern wollen wir es aus beide Geschlechter und
das wahlfähige Alter mit dem zwanzigsten Jahre begr > nen lasse »
Wenn es zulässig ist . daß 18jährige junge Leute die Throne be-
steigen , und sähig befunden werden , die Geschicke der Völker z»
leiten , so ist es nur billig , daß wir die jungen Leute mit zwanzig
Jahren gut genug befinden , um bei den Wahlen ihre Stimme
abgeben zu können . ( Srürmischer Beifall . ) Wenn unsere jungen
Leute gut genug dazu sind , dem Feinde entgegenzutreten , dann
sind sie auch gut genug dazu , miizuberathen , welche Steuern sie
bezahlen wollen oder nicht . ( Beifall . )

Man Hut uns vorgeworfen , daß wir die Löjährige Gedenk «
feier an die deutschen Siege prosanirt und die heiligsten Gefühle
des deutschen Volkes verletzt hätten . Die Sozialdemokratie Hai
sich aber in diese » LS Jahren in ihren Ansichten in keiner Weise
geändert , sie hat von je her für ein friedliches Zusammenleben
der Völker plädirt und den deutschen Chauvinismus etwas lächer -
lich befunden , wie den französischen ; die Gegner finden es jetzt
angemeffen , unter der Maske des Patriotismus gegen uns zu
Hetzen . Dabei aber wollen wir erinnern , daß es doch zum größten
Theile die Arbeiter waren , die man 1870 vor den Feind geiührl
hat , und daß das neue Reich mit sozialdemokratlichei » Blute ge-
kittet ist . ( Bravo I) Die Arbeiter haben damals gewtß ihre Pflicht
als Soldaten gethan .

Wenn es noch nicht gelungen ist , uns zu vernichten , so
liegt dies , vahrlich nicht an dem guten Willen unserer Gegner , die
wirklich ehrlich bemüht sind , dies Ziel zu erreichen , sondern a »
der Unüberwindlichkeil der Sozialdemokratie , die nicht das
Produkt einer Erfindung , sondern das Ergebiuß der Verhältnisse
ist . Wenn man uns den Vorwurf macht , daß wir die Gesetze
nicht achten und auf dem Wege der Revolution unser Ziel er -
reichen wollen , so müßten wir erwidern , daß wir schon mitten
in der Revolution drin sind ; es ist aber bezeichnend für unsere
Gegner , daß sie sich keine andere Revolution , als die mit der

Mistgabel vorstelle » können .
Die Klassenjustiz mit ihren genialen Erfindungen des

groben Unfugs und des dolus eventualis , nicht minder der

Platzregen von Majeftälsbeleidigungs - Prozesse » , der über uns

niederrasselt , sind deutliche Zeichen des Niederganges der gegen -
wärtigen Gesellschaft . Diese Vorgänge geben einen Beweis , daß

diese gegenwärtige Gesellschaft nicht mehr auszukomnien vermag
ohne zu Mitteln greisen zu müssen , die in einem freien Lande

nicht vorkommen sollten .
Die gö lliche WeUordnung , an der wir angeblich rütteln

solle », »st doch nichts anderes , alS der Ausdruck der gerade

herrschenden Gesellschaftsverhältnisse . Das sollten die Herren
doch in der Geschichte gelernt haben , daß diese Verhältnisse sich
aber fortwährend ändern , und was vor 500 Jahren göttliche
Weliordnung war , es heute nicht mehr ist . Die Sklaverei war

auch einmal göttliche Weltordnuug . das Königreich Hannover , die

Fürstenlhümer Hessen - Kassel , waren das nicht auch einmal

Verkörperungen der göltlicheu Weliordnung und mußte
nicht dies alles sich wandeln ? Und so kann ich mir

auch eine Zukunft vorstellen , in welcher unsere heutigen Gegner
den Sozialismus ebenfalls als göttliche Weltordnuug betrachten
werden . ( Tosender Beifall . )

Die bekannte Resolnlion wurde hierauf einstimmig an -

genommen , gleichfalls einstimmig wurde Genosse Buchbinder
Otto Galle , Koppe n st r. 8. zur Vertrauensperson
des 4. Reich stags - Wahllreises ernannt .

Mit einem vom Vorsitzenden ausgebrachten dreifachen Hoch
auf die intern alionale völkerbefreiende Sozialdemokratie , in das
die Versammlung stürmisch und begeistert einstimmte , schloß die

Versammlung 10 Minuten nach 10 Uhr .

Im Sanssouci , wo der Saal ebenfalls dicht gefüllt war
und Unzählige keinen Einlaß mehr hatten finde » können — ans den

Strnßen war ein sörniliches Menschengewoge — , hielt Reichstags -
Abgeordneter Z u b e i l den Vortrag . Er prophezeite dem jetzigen
Minister Herrn v. d. Recke , daß er , wen » er nicht andere Wege ein -

schlage als sein Vorgänger , ebenso wie dieser an der Gesetzlichkeit
der Sozialdemokralie scheitern werde : im weiteren kennzeichnete er
das Gebahren der Agrarier , die offen drohen , jeden Minister zu
Fall zu bringen , der ihre » Ausbentungsgelüsten nicht Raum

giebt ; erwähnte der Stumm ' schen Aeußerung vom „ Scharimacheu
gegen die Sozialdemokratie " und erklärte , wenn unsere Gegner
auch alle unsere Vorkämpfer lahmlegen würden , so würden
an deren Stelle andere lreleu und den Kampf fort -
setze ». Unter lebhaftem Beifall der Versammlung legte
der Redner entschiedenste Verwahrung dagegen ein , daß man
die Sozialdemokralie anders behandelt als die anderen Parteien .
Wie käme es , daß Leute ans allen Schichte », bis hinauf zu de »

herrschenden Ständen , sich an die sozialdemokratischen Zeitungen
wenden ? Einfach , weil sie es nicht wagen dürfe », anders als so
mit der Wahrheil hervorzutreten . Bei der Erwähnung der

polizeiliche » Maßnahmen gegen die Arbeitervereinignngen , ins -

besondere die der Frauen , drückte die Versammlung taut ihre

Entrüstung über diese Maßnahmen aus und ihr Unwille steigerte
sich zu einem wahren Enlrüstnngssturme , als der Reoner a » f die

Angriffe zu sprechen kam , die gegen das allgemeine Wahlrecht
systematisch gemacht werden . Mit der Versicherung , daß es auf
keine Weise gelingen werde , die Sozialdemokratie aus dem

Reichstage zu verdrängen , schloß der Redner seinen Vortrag ,
den wir hier nur sehr lückenhaft skizziren konnten . N" ch kurzer
Diskussion , an der sich König und Karl Peter betheiligten ,
und nach einem Schlußwort des Referenten wurde die i> efolnlion
einstimmig angenommen . Mit begeisterten Hochrufen auf die

Sozialdemokratie ging man anseinander .

Die in Joöl ' s Salon tagende Vcrsaninilnna war so
stark besucht , daß Hunderte keinen Einlaß sande ». D�s Lokal
mußte abgesperrt werde » . Den Vortrag hielt Reichstage -
Abgeordneter T u tz a u e r. Er sührie der Versammlung in großen
Zügen die Ziele der Sozialdemolratie vor , geißelte das Bestreben
der bürgerlichen Parteien , unsere Forterunge » als angeblich gegen
Religion , Ordnung und Sitte verstoßend zu verdächtige », per -
»flirte die bürgerliche „ Ord » ungs " - Bewegnng unter Beziehnng
ans Hammer stein und Slöcker , und kam dann aus die Versolgnnge »
zu sprechen , die unsere Parin mährend des Ansnahmegesetzcg zn er -
dulden , die sie aber sogul überstand�daßjdieZahluiisererjAiihänger
stetig zunahm , so daß nach zwölsj . rhrigem Bestehen des Sozialisten -
gesctzes nicht die Sozialdemokratie , sondern der „ Heros des Jahr -
Hunderts " am Boden lag . Nach der Aiishebnng des Ausnahme¬
gesetzes sei dann für uns die Zeit des „gleichen Rechts " gekommen ,
die aber bald zn den Urlheilssprüchen in den bekannten Prozessen
gegen Bading , Liebknecht ». s. w. geführt habe . Redner
bezweifelt , daß derartige Urlheile die Reihen der Sozial -
demvkratie lichte » werden . Ans die neuesten Maßnahme »
der Polizei eingehend , ermahnt er die Versammelte » ,
sich durch nichts provozireu zu lassen , denn
manchem unserer Gegner wäre nichts lieber , als daß wir uns

zn Pulschen und dergleichen ! Unsinn verleilen ließen , nnd forderte
zum Schluß die Parleigerrossen aus , weiter zn kämpfe » und »ichi
zu erlahmen , dann müsse der Sieg unser werden , trotzdem und
alledei » ! ( Langanbaliender Beifall . ) Hierauf wurde die Reso -
lution einstiinmig angenommen und der Vorsitzende nahm dann
das Wort zu folgender Erklärung : Nachdem durch Landgerichts -
oesctcknß das Ausbringen eines Hochs ans die revoUrtionäre
Sozialdemokratie als grober Unfug bestrast wird , so glaube ich
im Sinne der Anwesenden zu handein , wenn ich Sie auffordere ,
mit mir einzusnnime » i » den Ruf : Alle Kämpfer und Kämpfe -
rinnen der Erde , die für Wahrheit , Freiheit , Gerechtigkeit und
Verwirklichung der Menschenrechte eintreten , sie leben hoch und
nochmals hoch ! — Hieraus wurde die großartig verlanjene Aer -
fammlung geschlossen .

Svvv Genosse » des siinsteu Reichstags - Wahlkreises
hatten sich im großen Saale der Brnuerer Friedrrchshai » ein¬
gefunden , um de » Vortrag des Reichstags - Adgeordirelen
Schmidt ans Magdiburg anzubören , der in Verlrelung des
Genoffen Bebel , welcher wegen Vorbereitung zu einer längeren
Reichslagsrede zum nächsten Tage an diesem Abend nicht
sprechen konnte , das Referat übernommen hatte . Er führte
etwa aus : Die heutige Zeit , in der die Ausbeuter sich gegen -
seilig bekämpfen , fordert , wie selbst von stockkonservatwe » Personen
nnd Blätler » zugegeben werden iiinß , eine derbe Kritik heraus .
Unter dem Trnct der wirthschanlichen Verhältnisse klage » Kauf -
leule , Landwirtbe : c. seit lange » Jahren und rufen um Hilfe , ver -
schweigen aber dabei , da « ihnen diese nach ihren Vorschlägen nur durch
eine Mehrbelastung des arreilenden Volkes , wie z. B. durch „Liebes -
gaben " gervohrleistet werden könnte . Betrachter man die Forde -
rungen und Prinzipien säinmtlicher politischen Parteien , so er -
gient sich , daß m .l Ausnahme der sozialt eiliokrauschen sie sämmt -
' ich in Unterdrückung uuo Auspowerung des arbeitenden Volkes
sich den Rang abzulaufen suchen , und daß infolge solcher Wirlh -
schaft die Partei der Arbeiter täglich wächst , ist daher Ivgisckre
Folge . Ebenso erklärlich ist es , daß die Verarinrmg und das
Unglück rapid zunimmt und daß , wie selbst der Pfarrer Nau -
mann in seiner „ Hilfe " ansührt , dem Arme » die Liebe zu seinem
Vaiertande schwrndcl . Die bürgerliche Gesellschaft hat ein -

gesehen , daß die Zukunft dem Volk , der Sozial -
deinokratie gehört und aus Angst vor dieser sich eng
verbunden , um den Kampf gegen sie aufzunehmen .
Der Referent schildert hierauf die Verfolgungen unserer Partei
feit Tessendorf bis auf den heutigen Tag .

Nachdem Redner dabei die verkrachte Umsturzvorlage ent -
■prechend gewürdigt Halle , beleuchtet er den Septemberkurs und die
letzte » Köller ' sche » Maßnahmen gegen die Sozialdemokralie . Er
' irhrt die zahlreiche » Opfer an , die in den letzten Wochen gebracht
wurden . Den letzte » Schachzug , die Auflösung unserer
Organisationen bezeichnet er als einen Schlag ins Wasser
und meint , daß die Regierung wohl de » Wink der „ Leipziger
Zeitung " befolgte , die da vorschlug , man müsse der Sozialdemo -
kralie den Kops nehmen , um sie ganz zu vernichten , indem man
den „ Verein " Parieivorstand auflöste ; sei aber auch der alte
Kopf genonimen , so ist der Sozialdemokratie ein bedeutend
größerer Kopf gewachsen .

Das Richtige scuernt nach den Ausführungen des Redners
Prof . Delbrück erkannt zu haben , der da sage , daß man durch
die jetzigen Maßnahmen das Gcgentheil von dem erreiche , was
man wolle , daß das Vorgehen der Sozialistenveruicdter nur

Sympathien für die Sozialdemokralie erzeuge ; desgleichen sei
das „ Scharfmachen " des König Stumm nur dazu anpethan , um
der Sozialdemokratie immer neue Anhänger zuzuführen .

Der Referent zieht nun eine Parallele zwischen den er -

griffenen Maßregeln gegen das arbeitend - Volk und de » �orde-
rungen der Reichen im Parlament ; er weist hierbei auf dre Zucker -

stener und das Margarinegesetz und auf die Angrlffe gegen das

Wahlrecht und das eben ins Werk gesetzte Altental gegen das

sächsische Wahlrecht hin . Sollte man , so fährt Redner , ort , es

dennoch wagen , uns das Wahlrecht zu beschneiden und damit

die heutige Verfassung z » verstümmeln , so möge man sich rn

herrschenden Kreisen später nicht wundern , wenn die Sozial -

demokratie die so geänderte Verfassung als nicht mehr zu recht

bestehend anerkennt . Den Boden des Gesetzes verlassen wir nicht ,

zwingt man uns aber , diesen zu verlassen , raubt man uns die

Presse und die Organisationen , so hat dies die Gesetzgebung dann

selbst verschuldet . Tausende von Jahren Gesängniß hat dre

Sozialdemokralie überwunden und sollten noch größere

Opfer nöthig werden , so werden sich in unseren Reiqeii

stets Frauen und Männer finden , die unerschrocken

de » Maßregelungen trotzen ; je größer die Opfer , desto zahlreicher

reihen sich neue Streiter in unsere Kampseslinien . Die alle

Parole während des Sozialistengesetzes , sie gilt heuie noch und

lautet : „ Vorrvärts ! " Löse mau alles auf . es wird vergebens

sein , der Sozialismus steckt nicht in Vereinen , sondern im Innern ,

im Herzen des Volkes und ist deshalb unantastbar . Die Sozial -

demokratie , die einen Tessendorf . einen Bismarck und einen

Köller stürze » ließ , sie wird fortbestehen und Ufa hoch ! —

Die Versammlung stimmte mit Begeisterung in das Hoch ein .

Hierauf verlas der Redner die Resolution mit dem Hiruveis ,

daß die Versammlung für ihren Bezirk eine politische Verlranens -

person wählen möge . Als der Leiter der Versammlniig sich nun

an die Anwesende » wendete , erklärte ihm der beaufsichtigende

Beamte , daß er die Wahl einer Vertrauensperson

nicht zulasse ; hierauf ließ der Vorsitzende über die Resolution

abstimmen . Während der Abstiinmung löste der Beamte die Ver -

sammlung laut tz 5 ( welchen Gesetzes ? Die Red . ) auf nach der

einstimmigen Annahme der Resolution . Die Versammlung grog
i » musterhafter Weise auseinander .

Im sechsten Wahlkreise wurden drei Versammlungen ab -

gehalten . Ter Bericht über die im Berliner Praler . wo

Liebknecht sprach , ist im Hanptblatt der heuligen Nummer

veröffentlicht .
Die Bersammkiing für Moabit fand im Saale der

Kronenbrauerei statt . Ter Zud . ang war gewaltig , so daß die

Tische aus dem Saale entfernt werden »rußten , um Platz zu

schassen . Gegen 1500 Personen waren anwesend . Das Lokal

wurde gesperrt . Das Referat hielt Reichstags - Abgeordneter
Gerisch , welcher die Unhnltbarkcit des Z 8 des Vereinsgesetzes
nachwies , denn dieser Paragraph sei von keiner polilischen
Partei beachtet worden . Die konservative Partei wie auch
die Antisemiten hätten offen und rückhaltlos dagegen ver -

stoßen , und die K r i e g e r v e r e i » e , I u n u n g e » und sonstige
Unter n eh mer - Verbände handelten dem Paragraphen
täglich zuwider . Die Sozialdemokraten allein seien
von jeher bemüht geroesen , dem Vereins »

gesetz gewissen hast Rechnung zu tragen . Wenn

daher die Bestimmang der Verfaffung , daß vor dem Ge -

setze jeder gleich sei , zur Durchführung gebracht würde ,

so niüßten auch alle anderen Parlei - Organisalionen zerstört wer -

de ». Redner machte diese Hinrveisunge » natürlich nicht , um zu
denunziren , sondern lediglich , » m die Urrhaltbarkeit des Z 8 des

Vereinsgesetzes nachzuweisen . Debattelos wurde die Resolution

einstimmig angenommen . Mit einem dreifachen brausenden Hoch

ans die SoUaltemokratie schloß die imposante Versammlung . In

größter Ruhe verlief sich die Menge .

Tie Versammlung iu Schulze ' s Salon in der Stettiner -

straffe wäre üversüllt gewesen , wenn nlchl durch die Polizei blos

die genau vorgeschriebene Zahl der Thnlnehmer eingelassen und

Hunderte zurückgeiviesen worden wären . Bereits vor acht Uhr
wurde der Einlaß verweigert , trotzdem noch Raum für einige
hundert Personen vorhanden war . Zunächst hielt Reichstags -
Abgeordneter Schulze aus Königsberg , durch Unwohlsein am

längeren SprecUn verhindert , eine kurze kräftige Ansprache
an die Versaininlung , worin er aufsorderte , allen Versolgiingen zum
Trotz , getreu und geschlossen zur Fahne zu stehen und das Banner

der Sozialdemoiratie hoch zu hallen . Dieser mit lebhaftem
Beifall aufgenommenen Einleitui ' g folgte das Referat des Ge -

Nossen Ledebour , der . zunächst an die früheren Versolgiingen

gegen den Allgemeinen Deutschen Arbeiterverein in den Jahren
>805 . 1806 und 1375 erinnerte , und aus einem Vergleich jener

Zeit mit dem jetzt gegen nnsere Partei unternommenen Ver -

»ichlnngskaiups den Schluß zog , daß die Partei diesen wie alle

srüheren Kämpfe siegreich überwinden werde . Redner geißelte dann ,

vielfach von Beiiall rriiterbrochen , in sarkastischer uird hnmorislischer
Weise die Köller ' sche Slaatsrctlerei . Wie nutzlos die Auslösung der

ParteiorganisaUon gewesen sei , ergebe die Konstituirnng der

Reichstags - Fraklion als jetziger Parteileitung . ( Jubelnder Beifall . )
Des weiteren ging der Redner auf die schon vorgenommenen
und vernir . thlich noch bevorstehenden Haussuchungen ein und

ermahnte die Genossinnen und Genoffen zur besonderen Vorsicht
bei Aeußeruugen gegen Personen , da die bekannten Unbekannten
mit den langen Ohre » in der nächsten Zeit wieder ihr unheim -
liches Geschäft treiben würden . DieBespitzeUingderMatroseickneipen
in Hamburg nritnachfolgender Berurt Heilung wegen Majestätsdeleidi «

gn , g möge allen eine Warnung sein ! Zuin Schluß führte Ledebour
ans : Ebenso wie in srüheren Jahre » würde , trotz der Drobung
des Reichskanzlers Fürsten Hohenlohe in der gestrigen
Reichstags - Sitzrmg , die Gesetz « rms gegenüber schärfer als bisher
anzuwenden , die Springflulh des Sozialismus die von unseren
Gegnern errichteten Dämme hinn ' egspülen und den eiidgiltiyen
Sieg unserer Sache besckleunigen ! Hierauf wurde die Resolution
obne weitere Diskussion von den Airwesenden ein -

stimmig angerioinmen . Mit einem stürmischen dreifache » Hoch
aus die vötkafaireiende Sozialdemokratie ging die imposantr
Bersammiung auseinander .

_

VevfAttnnlunüen .
Im gestrigen Bericht über die Schneiderversamm »

lung vorn 9. Dezember ist eine Stelle unrichtig gedruckt . Sie
sollte laute » : „ Schmidt habe früher dem deutsche » Schneider -
n » d Schneiderinnenverbnnde angehört . Für einige Monate sei
er mit der Bnreausührung des Arbeitsnachweises beauftragt
worden , als dessen ständiger Leiter eine politische Strafe
verbüßen mußte . "

Arl >- itrr - Ki »»ngeechuI «. Unterricht Donnerstag : Südost schule ,
Waweniaisrr . u : D>unch . N o > d >ch u l e , Müllerstr . I7sa : OesseulUche
WesrmdteNSrstege . Bepirm abends 9 Uhr, Ech ' uß roj» Uhr. Die Echunäume
sind zur B>nnhung de: Bibliolhel und des reichhaltigen Zettlchristenmatertal »
schon oon S Uhr an geöffnet .

k»l «- «. Z>i »I >i >tirI >Ii >d». Ztonirerstag . D ie tz g e n, abends »sj Uhr ,
bei Schröder , Wieienfir . Z9. — Neue Zeit , abends es; Uhr, Boyensir . «o, bei
Aieshoit . — Süd - Ost , bei Dollsdars , Sorauer - und Sörlltzerstrahen
ESe. — » lud der Freunde bei chnadt , Puttbuserstrabe ze.
Sozialistischer Lese - und Dissutirllub , abends ZX Uhr ,
Mcichcndergerstr . 167, Sitzung . — August Seid , abends s Uhr im
Mebaurant lluboll . — Lese- und Dislutirllub Reimer , abends »V, Uhr ,
bei Seidel , «erichtsfir . >9 — Lese- und TiSkutirtlub Frtedrtch Engel » .
Jeden Donuerbog , abends «X Uhr , b«t Feld , ftutzel , Weißen burgerstr . 63.

Arb - tter - Paiichrrdiiiid Kerlin » und tling - »- »d. Donnerstag »
Not leg ia , bei vöcker , Nauntznstr . 78. — Korea , gorndolserstr . 17 bet

Hoffmann . — M e h r L >ch I , Weißensee , Stsaßstr . 16 bet Slraßburger . —
Wahrer I a t o b< Simeonstr . 83 bei Flirl .

Rauchllud Ohnesorge , Abends 9 Uhr, bet MünSberg , Louisenufer 6».
— lNauchliub * e r n s n i tz e . Abend « 9 Uhr, des ». Böhl , Rüdersdorser -
straße 3. — Rauchtlnb Pfetfendelket , Abends 8 Uhr, bet Jeraisch ,
Langlstr . 2«. — Rauchllub Felsenfest bei H. Schmidt , köpenickerslr . 171.
— Statklud Stand S ch in a rz , abend » von S bis u Uhr bei S. Stein ,
Ehristburgerstr . 48. — Rauchllub Brüderltchkitt , 9 —u Uhr abend »,
bet Daucherl , Waldemarstr . >8.

Berein Etenographenschuli , 8 —n Uhr : Unentgeltlicher Unter¬
richt und Ucbungssiunde für Schüler und Erwachsene , Annenstraß « Nr. 8. —
ArendSffcher Slenographen - Berein „Apollobund " , Seydelsir . »o,
abends 9 Uhr, Unterricht und Uebung tn der ganz veretnsachienArendsffchen
Stenographie .

LcCercle deConversationFranhaise se rassetnble tout Im
tudif -vir a s h. daos »an Iccal „ Zum PaUanhofv , Loipiigeriu . 136.



Für denJnlialt der Inserate über -
nimnit die Nedaktion den , Pnbliknm
gegenüber keinerlei Veranttvortnng

Theater .
Donnerstag . 12. D e z e m b e r .

Gpernl >ans . Die lustigen Weiber von
Windsor .

Schanspiellians . Eine Belehrung .
Monsieux Balanceux . Rezept gegen
Schiviegermütter .

Deutsches Theater . Der Meister von
Pntmyra .

Keriiner Theater . Pan Cezar .
Nachm . »/eS Uhr : Prinzesstn Gold -

haar .
Nene » Theater . Lili .
Lesstng Tbeater . H- imath .
Schiller » Theater . Reif - Reiflingen .
zirstdenz - Theater . Hals über Kops .

Vorher : In doppelter Bekehrung .
Adolph Ernst - Theater . Der kleine

Lord . Hierauf : Die ewige Braut .
Centrai - Thcater . Eine tolle Nachr .
Aleranderplah - Th eatcr Die kleinen

Lämmer . Vorher : Nr . 66.
Ziational - Theater . Der Jude .
Theater Zlnter den Linden . Der

Mikado .
Neichohallen - Theater . Spezialitäten -

Vorstellung .
American - Theater . Spezialitäten

Vorstellung .
Apoll » - Theater . Spezialitäten - Vor «

stellung .
Kaufmann ' « Nariätö . Spezialitäten

Vorstellung .

Schiller - Theater .
( WksIInen » Theater . )

Donnerstag : Keif Reistingen .
Freitag : Zum ersten Male : Der

Traum ein Leben .

Centrai - Theater .
Alte Iakobstr . 80 .

Emil Thomas a . G .

Zum 98 . Male :

Eine tolle Wcht.
Große Posse mit Gesang und Tanz

in S Akten von
Julius Freund und Willi . HannstSdt .

Musik von Julius Einödshofer .
Anfang TVa Uhr .

Freitag : Zum 99 . Male :
Eine tolle 9t a ch t .

Sonnabend : Zum 100 . Male :
Eine tolle Nacht .

Jeder Eesuvlier dieser Vorstellung
erhält ein Souvenir gratis .

National - Theater .
Groste FranKfurterstratze 132 .

Direktion : Hax Samst .
Volksvorstellung zu bedeutend er¬

mäßigle » Preisen .

IZSI » Jude .
Deutsches Sittengemälde aus der ersten
Hälfte des 15. Jahrhunderts in fünf
Akten nach dem gleichnamigen Roman
des Berliner „ Vorwärts " von Earl

Spindler .
Regie : Max Samst .

Das Stück spielt in Frankfurt a. M.
und in der Umgegend . Zeit : Anfang

des 15. Jahrhunderts .
Morgen : Maria Stuart .

Sonntag , nachmittags 3 Uhr :
Der 6 ' wlssenswnrm .

Adolph Ernst - Theater .

Der Kleine Kord .
Lebensbild in 3 Akten nach dem gleich -
namigen Roman v . Mr . HodgsonBurnelt ,

übersetzt von Bolten - Bäckers .
SW " In Amerika 3240 Mal , in
London 1202 Mal anfgesuhrt .

Hierauf :

Die ewige Brauk .
Operette in 1 Akt von W. Mannftädt

und Jean Kren .
Anfang 7V2 Uhr .

Morgen : Dieselbe Vorstellung .

Alexanderplatz - Theater .
Alexanderstraüe 40 .

Täglich Abends 8 Uhr :

Die Kleinen Kämmer .
Baudeville in 2 Akten von L. Berney .

Vorher :

Bumwev NN .
Operelte in 1 Akt von Offenbach .
In Vorbereitung : Fortuna ' « Lied .

Operette . Der Weihnachtsmann .
Weihnacktskomödie .

Feen - Palast
Burgsirasse 22 .

Direktion : Winkler & Fröbel .
Nenl Angely - Gertiny - Trio Kenl

die besten fliegende » Hochturner am
patenlirten Luft - Apparat ,
dazu A K neue
das 1�1 Dezember -

große Programm .

Spozialitüten .

SVÄ ' uh . .
Entree 30 Pf . bis 1,50 M.

Das Theater ist gut geheizt .

II n a n i a

Anstalt für volksthümliche
Naturkunde .

Am Landes - Ausstellungspark
( Lehrter Bahnhof ) .

Gefiffnet von 5 —10 Uhr .
Täglich Vorstellung im wissenschaft¬

lichen Theater .
Näheres die Anschlagzettel .

Passage - Panopticum .
42

MWeil
vom

andern Ende

der Welt
( Hamoa ) .

Castan ' s Panopticum .
! ! Neueste Illusion ! !

K Allerseelen , ü
Die syrischen Fechter .

Söiiüc.
! HHä Alcazae11 « ™

Varietd - u. Spezialitäten - Theate -
Dresdenerstr . 52/53 , Annenstr . 42/43 !

( City - Passage ) .
Acute : Acute :

SenekiU

fnr Erieäa Eeonhardt .
N» « : zic « :

Em Hausdieb .
Posse von Jacobsohn .

Anfang 3 Uhr . Entree 30 Pf .

R. Winkler . I

Nächste Soiree der

Äettintt
Sänger

( Mexsel ,
Fieiro ,

Britten ,
Steidl ,
Krone ,
Röhl
und

Schräder )

Sonntag , 15 . Dezember ,
im (I

ConcerthausSanssouCi (
Kottbuserslraße 4a .

Kaufmann ' s

Variete - Theater .
Königstraße , Kolonnaden .

Sensationeller Erfolg des

neuen Programms !
Um 10 Uhr :

Di « pikante und toll «
Kurlcsk »

Coulissen -

Oeheimnisse .
Arthur Frankel , Benny

Schmid , Edi Blum ,
mehr braucht man nicht
zu sagen ! ! ! das genügt .

Pehmren
I Einzelverkauf zu Fabrikpreisen
W �ivl»?t in Aisv rmn

Apollo - Theater
Friedrichstr . 218 . Dir . J . Glück .

� Hlle DuelercS
und 14 Nummern

I . Ranges .
Kaffeneröfstiung 7 Uhr . Anfang der

Vorstellung 8 Uhr .

MI . Noack ' s
Konzert - und Gesellscliafts - Säle ,

. Krnnneirstv . 16 .
Jeden Sonntag , Montag , Dienstag

und Donnerstag :

Kt>iiztt' t,Tlitlittr,Sz ' tzililitaitii -
Vorstellititg .

Johann Harting , Liedersänger . Frl .
Berger , Lieder - und Walzersängerin .
Branz Feld , Gesangshnmorist . Frl .
Marion , Kostümsoubretle . Gnst . Conrad ,
Charakter - Komiker . Geschw . Tllly ,
Duelliste ».
Jeden Sonntag , Dienstag u. Donnerstag

nach dcr Dorftellung :

Tanzkräuzchen .

liaadse -Kai' iiei ' adea
für das Alter v. 2 —16 Jahren empfiehlt
in größter Auswahl zu villigste » Preisen .
381 lü *] Fischen gratis .

K. Hustädt , O. �Ss85pt .
2 Min . v. Schlefifchen Bahnhof .

Avtitung ! Achtung I
Ktinstl . Zähne v. 3 M. an , Theilz .

wöchentl . 1 M. , wird abgeholt . Zahn -
ziehen , Zahnreinigen , Nervlödten bei
Bestellung umsonst .
Gnchci , Lausitzerplatz 2, Elsasserstr . 12.

Xaiskr - PuiiOFama
( Passage ) .

Zum erste » Male :
V. Reise »acb Konstantinopel u. Athen

Erste Wanderung durch d. malerischc
holsteinische Lchveiz .

Eine Reife nur 20 Pf . " VT
Taufende Abonnenten .

Nsusn Circus . " HW

Kvnnatepplche .
einzelne bei der Fabrikation verbliebene
Exemplare aller Größen ( auch etwas
fehlerhafte ) unserer Spezial - Marke
( Smyrna - Jinitation ) werden in unserem
Eomtoir Zimmerstr . 24 , I. Vtage ,
auch an Private unter Fabrikpreis
ausverkauft .

KuBt . Kott8edaIK8vIme
kr . dean Brüne & Co .

Circus BUSCH

| Großer
Weihnachts -

Ausverkauf .

Teppiche !

( Sahuhol Börse )

Donnerstag , de » 12 . Desrmbcr
abends 71 2 Uhr :

Gr . Sport - Vorstellung
MF ~ Sensationeller Erfolg ! " t &ü

Ischens . yifliiiiiiäihijeii .
SSV Schwimmende Elefanten Illid
schwimmende Pferde mitReitern . ' VQ

Grandioses Ballet .
Außerdem : Die Stäche Postfahr -

schnle , geritten von Herrn Kioske .

Zum I. Male : TMS

Moiißre - Pchmri
von 88 Keiigsttii

in Gruppen dreff . u. vorgef . v. Dir .
Busch , vor phänoin . Szandorsprung
von ebener Erde über 3 große Pferde ,
ohne Sprungbrett . Alligator , vstpreuß .

Hengst , dreff . u. ger . von Hrn . Foottit -
Burgbardt . Fanler Zander , Trakehuer
Hengst , ger . v. Mme . Maria Bord, '

zum Schluß der Baguettessprnng von
dem engl . Vollblut Vigilant . Moderne

Reiterspiele , ger . von 4 Damen . Die
Reitkünstler Mr . Cooke u. Mr . Lloyd .
Auftr . d. beliebtesten Clowns .

Freilag : Z s ch c « » , das Wald -

mädchen .
Sonntag : 2 Vorstellungen . Nachm .

4 Uhr ( ennässigte Preise und 1 Kind

frei ) und abends 7</2 Uhr : Zschens .

Eine großePartieTeppichemit
kleinen Farbenfehlern zu spott -
billigen Preisen .

Größe Mark
133X200 ein — 3. S0, 5 - , 8. ° °
170X250 „ = 5 « , 11,60,13,60
200X300 „ = 8,60,13, - 17, -

Altiörn StÄÄ
StMklkli, " Ät ; 1 '
160X200cni , das Stück 5,50 M.

Otto Mehlei ' ) Berlin C.

Königstr . 26 , EckeKlosterst .
Aeltest . Versandgeschäft Berl .

Eine Linlir Anstalt
18 Jahre bestehend , gutgehend , passend
für Buchbinder , Umstände halb . bill . zu
verkaufen Wallftr . 24 . 174Sb

Zahn-Klinik .
Preis e

event .

� _ �Theilzahl .
Frau Olga Jacobson , Jnvalidenstr . 145

LINOLEUM - RESTE ,
Linoleum - Teppiche , auch etwas fehler¬
hafte , Wachsinchreste , Gummi Tisch
decken sehr billig Grüner Weg 102 , pari .

Christbaiim - Coiifect
reizende Neuheiten nur qenießb . Waare
1 Kiste Jnbalt ca . 430 Stck . 2,50 Mk.
1 Kiste Inhalt ca. 270 große Stücke 3 Mk.
Siegfried Brock , Gollnowstr 10a .

Eomttag ,
230/2

National - Theater .
Große Franksurterstraße 132 .

den 15 , Dezember 1895 , nachmittags 3 Uhr :
Zum dritten Male :

Der Cö ' ttntreirsnmrttt .
Bon Ludwig Anzengruber .

direkt in der Fabrik von

Wilh . Reinecke
Stallschrciberstr . 50/51 ,

1 Treppe . ( Ecke Alexaudrinen - Straße ) .
Jllustr . Preiskurant gratis und franko .

Telephon : Amt IV Nr . 9790 .

3»
nnt . Ladenpreis kauft man
Uhren , Goldsachen , Bril -
lauten zc. im Leihhaus
H. Graff , Beuthstr . 5 I.

� Julire Garantie !
Mark

Remont . Nickel 6, —
„ Silb . 800/1000

Goldrand . . 11, —
Desgl . f. Damen 12, —
Spiral - Breque

15 St . . . . 20, -
m. l6St . , ICHüton

Syst . Glashütte 26, —
GoldinRem 3Deck . 10, —

„ gar . haltb . 16, —
Wecker , Ankregang

leuchtend . . 2,70
Regulateur 1 Tag

Schlagwerk . . . . 3,50
Regul . , lO Tage Geh - u Schlagw . 12 . —

Jllustr . Preiskourant über Uhren ,
Kelten , Wecker , Regulateure , Gold - und
Silberwaare » bis zum feinsten Genre

gratis und franko ! Nicht Passendes
wird umgetauscht oder der Betrag
zurückerstattet .

Bugen Barecker , UhrenküMk

Konstanz 203 , Baden .

2 Jahre Garantie !

am billigW�WM
EmilLeföifre,

» L if .

Berlin S
Oranien

Strasse 158

150 cm breit
, 2 m lang 1 ,50

blau , grün , bordeaux . — Nrinmoll .

Tat ! » VÄtT »

Doppel - Reisedecken
in reiz , getigert . Mustern . 0 lll Mf
ganz schwere Qualität , <1 ' 1U

Ca . 100 Stück buntfarbige Normal -

SAastelken 4, so
unb 5 Mk.

in reizend . Jacquard - Must . , etw . fehlerh .

Arbeiterüelken 3 und j Wf.
ganz dicke Sorte , fehlerhaft !

PscrSedtlkeii 3, so » » d 4, so Mk.
etwas verwebte schwere Qualitäten .

Versand streng reell per
Nachnahme .

L�Jllnstrirte Preislifte�MS
über hochfeine Stepp - und

Schlafdecken gratis n . franeo .

WK - Wer will billige

Weilrnsclitzgezclielille
kaufen .

Durch Ankauf aitf Auktionen und
von Konkursmassen bin ich in der
Lage , jedes Stück billiger z « ver -
kaufe » als alle anderen Geschäfte .
Ich verkaufe daher : Hocheleg . Winter -

älctols von 5,75 M. an bis 36 M.
ohenzollern - u. Pelerinen - Mäntel von

5,25 M. an bis 30 M. Kaiscr - Mäntel
und Joppen von 6,75 M. an bis 24 M.
Damen - Mäntel u. - Jackcts v. 8,50 M.
a». Damen - Röcke in allen Farben von
6,25 M. an . Hochf . Rock - u. Jackel - An-
züge von 12 . 50 M. an . Herren - Hosen
von 2,75 M. an . Kellner - Hosen und
- Jackels von 4,75 M. an . Leder - und
Arbeitshosen zu 2,35 M. Burschen - und
Knaben - Paletots , Herren - Jackels , West .
und Röcke in alle » Größen , Knaben -
und Burschen - Anzüge , Hüte , Schirme ,
Stöcke , Wäsche , Stiefel , Koffer , Opern -
gläser , Kessel . Revolver , Teschings ,
Gewehre , Harmonikas , Beigen , Trom¬
meln , Betten , Uhren , Kette », Ringe zc.

zu enorm billigen Preisen . [ 3824L *

Gustav Lücke
MnÄvenhKus

Berlin, 131. 131.

Hiermit zur Nachricht , daß unser
Kollege 1746b

Ctustav Wissel
am 9. d. gestorben ist . Die Beerdigung
findet am Freitag , den 13. d . M. , nach -
mittags >/ «3 Uhr von der Leichenhalle
des Reinickendorfer Kirchhofes aus statt .
Die Kollegen der C. Kechstein ' schen

Kof - pianofortefabrik .

Danksagung .
Allen Freunden u. Bekannten , welche

meinem Manne Barl Karoaaat
die letzte Ehre erwiesen haben , sage ich
hiermit meine » herzlichen Dank , sowohl
für die Kranzspende wie auch für den

Gesang nochmals meinen besten Dank .
Die trauernde Wittme .

Nehme die Beleidigung gegen Klär
zurück . Paniel , Forsterstr . 18. | 17ölb

Empfehle allen Freunden und Be -
kannten mein Weiß - , Kairisch Kier
und gr . Speisegeschäft . Reichhalt .
Frühstück von 30 Pf . , Mittag mit Bier
50 Pf . sowie Abendtisch A la carte
von 30 Pf . an . 2 Vereinszimmer mit
Klavier für 20 —50 Personen . 32241 /
H. Stramm , Restaurat . , Ritterstr . 128

Neues Klubhaus
7S Kommandanten Straße Vü .

Sonnabend , den 30 . Uonember ,
V. u. 14 . Dezember , sowie Sonntags
noch Säle frei . 1181b

Empfehle allen Genossen , Freunden
und Bekannten mein 86128 *

Weiß- ii . Bmisch-Bier-Lsksl
'

Dallisade » .
/ Straße 62 .

Drei Vereinsz . m. Piano , 20 —50 Pers .
z. verg . J. Messmann , Danzigerstr . 78.

R . Buske ÄÄ ,
Grenadierstr . 33

Säle mehrere Sonnabende noch frei .

hu » Bruder Heinricli!
Allen Genossen , f

und Kollegen zur
freunden , Bekannten
tachricht , daß ich

Blumenstr . 14.
nahe am Grüne « Weg , ein

Veiss - , Bairisch - Bier - und

Frühstücks - Lokal
übernommen habe . Für gute Speisen
und Getränke wird bestens Sorge ge -
tragen . Um geneigten Zuspruch bittet

Heinrich Tornour .

Deutscher Dorter .
Dessert - u . Malzkraftbier I . Ranges .

Brauerei Bnrghalter , Potsdam ,
gegr . 173 « ,

besonders für Blut -
arme , Brustkranke ,
Bleichsüchtige , Wöch -
wrinnen , Rekonvales -

zenten w. das leicht
bekömmlichste , nahr -
Haft kräftigste Bier .

Ist blutbildend u. des -

halb bessere Gesichts -
färbe und Gewichts
zunähme überraschend

14 Flaschen drei , 50 zehn Mark exkl .
In Gebinden (>/ «, Vs Vie ) zum Selbst¬
abziehen wesentlich billiger . Allein . Ver -

sandstelle für Berlin und Provinz :
Porterkellerei Ringler , Berlin ,
Brunnen - Straße 132 . SSM ' Nicht
die Faschenanzahl — die Qualität ent -

scheidet ! ' MS _ _
Die schönsten u. billigst . Spielsache » der

Well
Slusskelluttg

und Einzelverkauf .

Ueber 10000 Stiiek
der schöusteu Puppen und

Spielwaaren [ 3736l *

zur Auswahl

Berliner Engros- Lager
100 Belleallianeestr . 100 .

Honigkuchen
Honigkuchen » Fabrik von

Hermau Neetzel ,
Berlin , 32 Anklamerstrasse 32 ,

empfiehlt .
zum bevorstehenden Weihnachtsfeste
ihre eigenen Fabrikate bei hohem

und bittet um ge¬
neigten Zuspruch . 169Sbü

WtograpWes Atelier ,
Holzmarktstr . 71 , n. b. Königst . Kasino .

1 Dtzd . Vis . von 3,50 M. an .
1 „ Kab . „ 12, — „ „
Vs „ „ 7,50 M. 38482 *

Ausführung unter Garantie .

Möbl . Schläfst , f. 1 auch 2 Herren , sep .
Ei » g . z. verm . Reichenbergerstr . öS, v. I . r .



Verein der

Berliner Buchdrucker u . Sehri ftgiesser
DonnrrstAg » den 12 . Dezember , abends 9 Uhr ,

im Louifcustädtischeu Konzerthaus , Alte Jakobstr . » 7 :

kliWei' lii ' llslitlirlie Vei ' tin - Vef»»! »! .
Tagesordnung : 1. Regelung der Angelegenheiten betr . die Firma

Maurer u. Dnmnick . 2. Verschiedeues . ZS/ö
Um zahlreiches Erscheinen ersucht Vonstsnck .

stakftung . Achtung .

Lederarbeiter .
A « Freitag , den 13 . De ? ember , abend » 8 Zlhr . in dem Zakale de «

Herr » lllitz , Kadstraße 19 :

Oeffentliche Versammlung
'

aller m der Lederfabrikatio « beschäftigten Arbeiter ( als :
Weißgerber , Lohgerber , Färber n . Bernfskollegen ) .

Tagesordnung :
I Vortrag . 2. Situationsberichr über den Abwehrsireik bei Lmaansl

vlexer . 3. RechnungZlegung des Vertrauensmannes . 4. Gewerkschaftliches .
Um rege Betheiliguug ersucht

107/17 Der Vertrauensmann .

Walster ; Ein Held des Geistes u. des Schwertes .
Roman aus der Zeit des deutschen Hansabundes .

Gleg . geb . | U' eio M. 5,00 .
Ue ? " Das schönste Weihnachtsgeschenk sür Damen und Herren . " WG

Bestellungen nimmt jede Buchhandlung entgegen . 39S4L�
Cheinnib . Albin Langer , Volksbuchhandlung .

Ml Arheiter - Verkehrs - Älinanach
'

Winter - AuSgabe 1895/96 . Mit einem Plan von Berlin . Drei » Ä0 Vf .
Enthaltend die neuesten Fahrpläne , Adresse » der Organisationen u. s. w.
Zu beziehen durch alle Partei - Buchhandlunge » , Kolporteure und Zeitungs -
spediteure , sowie vom Berlage : Nans Baake , Berlin S. , City - Passage

Aug

W94 | 95 .
August Schulze

94I9S
nahe der Leyäelstrasse '

Trauringe ; ! massive Uinge , Ketten . Armbänder , l
! vniraten 21 »l . I Kröche » , Koralle » , Granaten w. s

Größtes Lager in 2itkern , Violine »,
vnitarren , Handolinen , Harmonikas von
den größten bis lleiusten . �Ibnm mit
Illnsik , sowie sämintliche Musikwerke zum
Drehen und sclbstspielend empfiehlt

Aug . Hessler , Lausitzerstr . 52 .

Jeden Morgen von ' /e8 Uhr ab

Verkauf von Rßlkkilsett , Licstii, KllSlhtllsltjslh , Zchillken-
kNihen, Tiiinkeilspelk , Blut - uuli Ltberivurst sowie alle »

übrigen Fleislh- n. WurstMllu » n n. . ß- rsi - n Eugrosjjreiseu.
ÄVttvstfoibvik nitt DÄNtpkbrtvieb »

MslhelmstraAe 50 . Hof rechts . I7g9b

KIüdvkm - Lxirskt ,
hochfein ii Literflasche 1,30 M. , 5 Literflaschen 6 M. inkl .

Punsch - Extrakl , Grog - Extrakt , ä Ltrfl . 1,60 M. , 5 Ltrfl . « ,50 M.
Ananas » punsvb , Burgunder » Punseb k Literfl . 3,50 M.
Cognac fine Champagne , Orig . - Fl . 3/4Stt . inkl . 3,50 , 4,50 , 5,50 M.
Echt Jamaica - Rum und Verschnitt Ltrfl . I . IO , 3,60 , 3,10 M.
Rum No . 3 , Imitation , k Ltrfl . 1,10 M „ 5 Ltrfl . 5 M. inkl .
Medicin . Ungarwein , */a Ausbruch , beste Qualität , Ltrfl . A,l0 , 5 Fl . 9,35
Birnbeer » , tiirseb » , lobannisbeer - Salt , ganz vorzügl . , Ltrfl . 1, 30 M.
Stachelbeerwein Fl . 1 M. Heidelbeerwein Fl . 15 Pf .
Johannisbeerwein , herb , Fl . 60 , süß « 5 Pf . Ananas - Bowle Fl . 60 Pf .

Eugen Neumann & Co .
6 a Belle - Alliance - Platz 6 a. 81 Nene Friedrictastr . 81.

8 Orauieustr . 8. 29 Genthinerstr . 29 . Niederlage : Potsdam , Waisenstr . 27 .

eppiche
mit kleinen Mebe -
fehlern in Velour , Stück v. 6,56 M. an
Tournay , Srnyrna

Fenster v. 2, SV M. anGardinen , " ÄT
Portieren , . » - » s » ». j » » »

Sophastoffreste , Ä Ä
glatten u. gemusterten Stoffen , der komplette Sopha -
bezug von 3, — M. an .

8opKageZte1 ! e sm ."». Polßeriillltcrilllitk :
Roßhaare , Fasern , Werg , Seegras , Sprungfedern ,

Matratzendrell , Gurte rc. 36 HL *

_
"

auch im Ginzeluer iranf ? n Fabrikpreise » . " VB

WiBh . Bunsch , Alte ätiloöilr . Ü3 ÄV "

tu. 48 ctni. grtü ,

Reinleinen,
»kiß , b' iäumt

nur Hk . 3,50
»,s Xufftue .

«Mchs- Il « vngl ßalllfh
Zawcntuschtiitucher h«ch,
Pill mit neutficu „ NIu -
men " Knulea , das 2»».
SSf. 2,40 , weiden nur in j
{yolnt eturiaiiuiHi bicler
Ataarniabihdiuna au ioim'
inotttiilticcii Prellen nbfle.
nci' tn — um nod) vor ÜLUH-
nachlen damit zu räumen .
VersandK . . ,Uerllnr " .
Kemm . - Gesellsctiaft ,

BERLIN w. .
Leivziqprstratze IIS —110-

B i * i t z .

Sonntag , den 15. d. M „ nachm . 2 Uhr ,
bei Jünger , Chausseestr . 97 :

Uolltsoersmiitluttg .
Tages - Ordnung :

1. Vortrag des Reichstags - Abgeordn .
�ubeil i Die Sozialdemokratie und
ihr Programm . 2. Diskussion . . 3. Ver -
scdiedenes .
203/13 Der Vertrauensmann .

Sirickwoll - Reste , Zephyr . Rockwolle

zu Partiepreisen jetzt Holzmarktstr . 69 ,
Hos links 1 Tr .

_

GroHe

UolKs Nersammlnttg
Donnerstag , 12 . Dezember , abends 8' / - Uhr ,

im großen Saale Uon Keller , Koppenstraße Nr . 29 .
Tages - Ordnnng :

1. Vortrag des Reichstags < Abgeordneten Arthur Stadthagen
über : , . Die Stellung der Kaffeefchmrster und der erwerbothätige »
Frau im Entwurf zum bnrgeriiche » Grfrbbnch " . 2. Disknssion .

Zur Deckung der Kosten Tellersammlung .
Um zahlreichen Besuch dieser , namentlich für Arbeiterinnen wichtigen

Versammlung ersucht i/zg

_
Die Einbernferin ; Gttilie Kaader .

emm

Hackescher Ecke Nene

Markt 4 . Promenade .

Am Stadtbahnhof
■ ElPUBlBI Börse .

� if�eihnachts --- Ausverkauf ist eröffnet .

Teppiche ! Gardinen ! Poptse�enS

Steppdecken i Leinenwaaren S

Fertige Wäsche !
zu aussergewöhnlich billigen Preisen !

Passende Weilmaclifsgeschenke .Vortlieilhafte ste Bezugsquelle .
� Uhren - und Goldwaaren - Fabrik

Silber - nnh Alfettidemaareu - Zager
von

Reinhold Wankel , Brunnenstrasse 163
zwischen Anklamer - und Invalidenstr .

Brillanten und Farbsteine . Ringe .
Armbänder , Brocbes ,

Ohrringe
Kelten in KM Ä . »
Golddouble n . Silber .

Grösste Auswahl ! Beste Fabrikate !
_ Billigste Preise !

Pelzwaren
zu den billigsten Fabrikpreisen cinpfiehll

Adolf Göbel ,
FevnsafvttlevNv . O3 ,
( Laden an der Kircke ) . Sämintliche
Waaren sind ans besten Winterfellen
unter eigener fachmännischer Leitung
hergestellt und in jeder Preisings vor -
rätliig . Teleph . - Amt IV Nr . 1407 .

Wöbet -Ailslietklllls
bcS Möbelspeicher » RoBeiillinIcr . lr . IS .
Wegen ganz bebeulender Bergrößerung meiner
Räuinlichreitsn perkause ich mein Waaren -
lager zu noch nie dagewesenen Preisen voll -
ständig aus . Zinn Umzüge ' und sür Braittlcute
ist somit die einzig reelle Kelegenheit gegeben ,
Aiisstattungen , sowie einzelne Stücke gediegen
und billigst einzulaufen . Man lasse flch nicht
durch unmögliche Anpreisungen

'
blenden ,

sondern bestchtige stch die Möbel , welche man
kaufen will , genau und veralelche dieselben mU
»leinen nur oedtegenen Alöbeln lind anertannt
billigsten Preisen . Durch Einlaiis von o groben
Plödrllagern zu günstigen Bedingungen verlaufe
ich ganze Einrichtungen , sowie einzelne Stücke
ganz bedelitend billiger als jeder andere Möbel -
Händler . Auch gröbreS Lager gebranchlcr und
verliehen gewesener Möbel zu ivahrhaslen Spott
preisen . Kleiderspind is Mark , Nustbauni
lleldersplnd ".o, Mnschelkleiderspind ! ! - , , Kommode
o, Sopha 16, Bellsteile mit Sprinigsederniairatze
u. sieiltissen 18, Spiegel », Stühle 2, Nußbaum -
lrumeanr mit Snife 60, Plüfchgarnilur oo,
neue , h ochse ine Plüschgarnllur i »ü Mark . Hoch-
seine Nuhbaum - und Mahagoni - Möbel spou -
billig . Auch gebe ich Einrichimigen aus Theil -
zahlung . - Brauileme , ivelchc ihre Möbel bei
mir lausen , crhälten ein Hochzeiisgeschcnk gralis .
Kein Zlbzahlungsgeschäft . Eigene Tapezier -
u. Tischlerwerkstätlen , vier große Mübelspeicher .
Weiausl ? Möbel töiinen kostenfrei ans meinen
Lagerspeichern s Mouale flehen bleiben und
werden dann durch cigeneiLespanne sauber trans -
porlirt und alisgestellt , auch nach außerhalb .

Ein grosser Pos e i ww

Steppdecken
ecilt Wollatlas ( reine Wolle )

iGrössel50x200 , Stck . 7,50 M.
ca . 1000 Stück schwöre buntfarbige

ZMMlllftklbett
mit kleinen Hascbinenflecken ,
in reizenden Jacquard - Mustern ,

Grösse 150 x 200 cm .

. „ s « * 4,5891 . CÄ .
Meine illustrirle Preisliste über

Hochseine Stepp - und Schlasdecken
gratis und franko .

Hffir Emil LefenreJ
Krriin S. , Granirnsir . 158 .

�dMNtklliitt ' nlliibl ' I ' Packung in seidene Laken . Massage . Vereins - >
Mitglieder zahlen nur 75�Ps. pro Bad nr

Packung und Massage . 3549L * I
3 Bäder mit Seife und Handtüchern 1 Mark . !

Sool - , Schwefel - , Sitzbäder .
Ne » : Güsse , Wickel etc . System Kneipp .

Oraiiieiistrasse 44J
zwischen EHoritz - und Oranienplatz ,

Bäder - Lieferant für sämmtliche Krankenkasse » Berlins und Umgegend .

A . W . Schulz , 3756L

Größtes Kllllierivligcn -Lllgcr Berlivs .
vis - ä - vis

Humboldlhain .
Ecke Rheins -

) bergerslraße ,
cmpsiehll zum bevorstehenden Weihnachtöfeste sein reichsortirles Lager in
Piippcuivagcil . Sport - , Kasten - » . Leiterwagen , Kinderklappstiihle,Kinder -
möbel , sämintliche Korbwaare » rc . Ans Kinderwage » gestatte Theil -
zahlnng . Beide Geschäfte bis abends 10 Uhr geöffnet . Fernspr . Amt III Nr . 1707 .

Sicherer Weg zum Reichthum !

Hauptgeschäft : Bniiiiieiistr . 95

2. Geschäft : Bruimenstr . 145 ,

Magische

Christbaumschmuck für Händler
» du 23 Pf . per Dutzend an bei W. Müller , Albrechtstr . 18, Hof IV . sl57Sb

Spezialarzt Dr . Meine ,
Berlin , Friedrichstr . 200 , Ecke Krausen¬
straße , behandelt Unterleibs - und

Magenkranke » ach seinem Spezial -
Hcilverfahrcn mit sicherem Erfolge in

kürzester Zeit . Sprech » - 10 —1 , 5 —7 .

Fernspr . - A. I 7971 . Eigene konzessio -
nirte Privatheilanstalt . Auswärts brief -
sich diskret und gewissenhast .

Tasohen - Sparbank
P a t e n t a in t l i ch geschützt .

Sie schließt sich selbst , zeigt den darin befind -
lichen Beirag an und kann erst dann geöffnet
werden , wenn dieselbe mit der entfprechrnden
Geldsorte vollständig gefüllt ist , ii ' nd zwar Ur . 1
nach Anianniilung von 20 Mark in 50 - Pfennig -
stücken , Ur . 3 nach Ansammlinig von 3 Mark
in lO. Pseniiig ' liicken , früher kann die Einrichtung
unmöglich geöffnet iverden und » öthigt daher

nm Writerfpare » , bis sich 20 Mark resp .
> Mark in der Sparbüchse gesammelt haben .
Preis 99 Ufg . exkl . Porto per Stück .

» ermann Hurwitz & Co . , Berlin C. ,
Klostrrstrasir 49 .

_ Spezial - Geschäft für Patcnl - Arlikel . _

gebrauchte , kauft Burow «
4 Rosenthalerstr . 13.

JÜlÖBflljinif ümziiges
zu außergewöhnlich billigen Preisen .

Für BraiNleiile ganze Einrichtungen von
200 —1000 Ml. Thellzahlung gestattet . Elegante
Nußbaum - und Mahagvni - Kleidcrspinden und
VertllowS b» Mk. , einfache n- Mk. , EophaS .
Bstlstellen mit Matratzen so Mk. ,Waschtotletteii ,
Küchenspinden , Kommoden 12 Mt. , Stühle
3 Mk. , Sophaitsche 6 Mk. , Säulen - Trumeaux
«ö MI. , Plüschzarnlliir ov u. 100 Mr. , Muschel -
spinden «0 Mr. , PaneelsophaS so Mk. Bussels ,
StlbcrschrSiike , Herren - Schreibtische . Schreib -
selretare , Ziillnder - Bilrcaux , Spiegel . Wenig
gebrauchte Möbel z» halben Preisen und sollte
es niemand versäumen , der gl » und reell raufen
will , mein großes Lager zu besichtigen . Ge-
kausie Möbel werden drei Monal losten -
sret ausbewahrt , tranSporlirt und ausgesioNl
SehÜtzenstr . 2 , ZNöbelfabrik .

- I Möbel
WAftAn �

Sofort GeBd
geivährt zinslos als Uovfchnsi
für Waaren . Möbel , Klaviere ,
Kunst - u. Werthsachen bei lieber -
gäbe zur Auktion das

22ft4

!Allktl0!ls-!l.Lllrslhilb-Hl!ils
ßgerlln , lllünzsk ' . U. Teleph . 3. 1112

WdtsütlU ' kt
Ein tüchtiger Wechetlgschloü' tr ,
welcher mit Anfertigung v. Schnitten n.
Stangen vollständig vertraut ist , ( nur
ein solcher ) wird bei hohem Lohn ( 3SM . )
soi . verlangt . MctaUwaarrn - Fabrilr
B. Bennert , Kastauieu - Allee4cisl727b

Aell - Buolibalter u. Gorresp . , sprach -
kundig , sucht zeitw . oder dauernde Be -
schäfrigung . ' Adr. I. . K. 129 an Masse ,
Prinzenstr . 41 . L2ft5

Lehrling zur Knnstschlosserei verlangt
sofort R. Poetzsch , Brüderstr . 24 .

TOciltige Gravüre
auf Schwarzvruck und Siegel finden

dauernde ». lohnende
Beschäftigung bei B. Auerbaoh ,
Grünanerstr . 17. �1°

Eine reinliche Frau oder Mädchen .
30 bis 50 Jahre all , als Wirthschasterin
für kleinen Hausstand zum ersten , auch
früher , gesucht . Adrefs . G. Postamt 4,
Charlotteuburg . 17S0b

Verantwortlicher Redakteur : Ariti Kunert , Schöneberg - Berlin . Für den Jnferatentheil verantwortlich : Th . Glocke in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin .
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